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Mûrie*
©rgähtung aus Itntertoalben 1

ftbfpteô.

SßaS formte nur gefpepn fein? Sliitten
tu ber Stacht faf) man int ©unnerain=.§auS
überalt Step; fat) in ben genftern eilige
Statten fontmen unb gehen. Stber feine
Sfiufif inie bei einer Sangeten, feine über»
mütigen 3obter toaren gu hernehmen. Siur
bann unb foann hörte ntan auS bent ©tall bas
Srütten einer $uh, als ptte bie Stufregung,
toetpe fiptbar baS gange §auS beprrfpte,
and)1 auf bäS fptafenbe Sief) übergegriffen.
Sa mußten biete Seute auf ben Seinen fein.
StuS alten ©den beS §aufeS- prte man
©cpitte. SttteS fat) affurat fo1 auS, at§ inottte
bie gange gamitie nop- biefe Siapt g'Stp
fapen. Stber um biefe 3afjreSgeit ift ja nipt
baran gu beuten.

3a, juft fo eine Strt Sttpapt tnar im
@unnerain®<f?auS in Sorbereitung. Stber nipt
nur tjmter ben näpften ober anbernäpften
Serg, nein, über Sänber unb Speere, toeit in
bie unfüpre gerne bon Srafitien tooltten
brei bon ben bier ©öpen auStoanbern.
©öde unb Äoffern tnaren gepdt. Spbe,
ber SÜtefte, trug ben StuSloanberern bie Sab®

feligfeiten hinunter auf baS bereitftepnbe
guptoerf. Sa enbtip atteS getaben toar,
bertöfpie ba unb1 bort ein Sipt, fepte lang®
faut Sipe ein unb1 bie gange gantitie fefüe
fid)' in ber ©tube ein tepeS Sfiat gufammen
hinter ben ©pragentifp'. Sie Sfiutter ftettte
Kaffee auf unb toar gar fep befcf»äftigt unb
tätig, bamit man pr bie Stehmut unb ben

StbfpiebSfpmerg, nipt annterfen foltte.
Ser Sater betrachtete feine bier ©öpe,

fpaute bom einen gum anbern unb machte
fic£) fo feine forgenben ©ebanfen: „gür ben
habe ip feine Stngft, ber bringt fid) immer
irgenbtoie burp; trenn er nur nipt gtt biet
©lüd pt im Stnfang unb ip ber Seiptfinn
f>adt! Unb ber ba, ber rennt nipt gu fpnett
in ein IXngetoiffeS pnein; ber bremft ben
anbern gtoei ben Itebermut fpon ab, toenn
er'S nur nipt übertreibt unb bann $rap'
befomntt! Unb ber 3üngfte, ber fpafft für

on 3 o f e f bon Sti c 11.

gtoei; baS gibt einmal ein brafüianifper
Sfieifterfploinger." ©S toar aitp ein toenig
©folg in beS SaterS ©ebanfen. Stber bie
Stiutter fümmerte fip< um gang anbete
Singe, nipt um bie ßraft unb SJiuSfetn ber
©öpe, fonbern um ip .§erg unb ipe ©eete.
©S toar eine gar feierlipe ©timmung in
ber ©tube, ba bie Sfiutter mit mapenben
SBorten bom religiöfen Seben fpap. Sont
©egen ©otteS, ben fie fern bon bapim unb
unter ungläubigen, ja fogar pibnifpen
Sfienfpen bopett nötig ptten. Stenn eS

ipen gut gep, füllten fie beut lieben •Çierr®

gott banfen, unb1 toenn eS fptept gep, ip
iitftänbig bitten um feine plfe unb ©nabe,
ftatt gu flupen, tnie eS bis|er oft borgefom®
men fei. Sann fpapi fie bom heiraten:
„3p laffe eup nipt fort, bis ip mir alle
brei berfpopen pbt, nie eine StnberS®

gläubige gu piraten. 3p' fann bann nipt
babei fein unb' toepen unb ntapen, barum
muff bon altem Stnfang eine folpe Serbin®
bung nnmöglip' fein." Sitte brei ©öpe
mufjten ein feiertipeS Setfpepen abfegen.
Sann ntapfe fie jebent baS ^reuggeipen unb
gab ipen ben ©egen mit auf bie toeite unb
gefapbotte gapt.

Sor ber erften Sämmerung gogen fie
fort. Ser Sater ging nopi bis gur ©trap
pnunter neben beut SBägeti her. Sann fup
Shabe allein mit ben Srübern gum ©piff.

Sie Sfiutter toar hinter bem $ifp fiptt
geblieben; ihr tooltte baS Serg bor lauter
©orge unb ©pmerg faft gerfpingen: „SBir
hätten fie nipt forttaffen fotten, bie brei",
fagte fie toeinenb gum gurüdfehrenben Sater.
Sann fepe er fipi neben fie, nahm nop
einen ©ptud bon bem erfalteten Kaffee unb
meiitte: ,,©pau, SKutter, toir bürfen unfern
Suben nipt im 2Beg ftehen, fo toären toir
fptepte ©Itern. SBir toollen gufrieben fein,
bäft alte ben Stint haben, auS eigener .ftraft
fetbftänbig gu toerben, eigenen ©runb unb
Soben berbienen unb Sauern bleiben toot®

fen. ©o bauen fie fip' fep jung eine gute
neue fpeimat, bie für fie unb ipe Jtinber
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Marie-
Erzählung aus Unterwalden '

Mschieö.

Was konnte nur geschehen sein? Mitten
in der Nacht sah man im Sunnerain-Haus
überall Licht; sah in den Fenstern eilige
Schatten kommen und gehen. Aber keine

Musik wie bei einer Tanzeten, keine
übermütigen Jodler waren zu vernehmen. Nur
dann und wann hörte man aus dem Stall das
Brüllen einer Kuh, als hätte die Aufregung,
welche sichtbar das ganze Haus beherrschte,
auch auf das schlafende Vieh übergegriffen.
Da mußten viele Leute auf den Beinen sein.
Aus allen Ecken des Hauses' hörte man
Schritte. Alles sah akkurat so aus, als wollte
die ganze Familie noch diese Nacht z'Alp
fahren. Aber um diefe Jahreszeit ist ja nicht
daran zu denken.

Ja, just so eine Art Alpfahrt war im
Sunnerain-Haus in Vorbereitung. Aber nicht
nur hinter den nächsten oder andernächsten
Berg, nein, über Länder und Meere, weit in
die unsichere Ferne von Brasilien wollten
drei von den vier Söhnen auswandern.
Säcke und Koffern waren gepackt. Thade,
der Alteste, trug den Auswanderern die Hab-
feligkeiten hinunter auf das bereitstehende
Fuhrwerk. Da endlich alles geladen war,
verlöschte da und' dort ein Licht, kehrte langsam

Ruhe ein und' die ganze Familie setzte

sich in der Stube ein letztes Mal zusammen
hinter den Schragentisch. Die Mutter stellte
Kaffee auf und war gar sehr beschäftigt und
tätig, damit man ihr die Wehmut und den
Abschiedsschmerz nicht anmerken sollte.

Der Vater betrachtete seine vier Söhne,
schaute vom einen zum andern und machte
sich so seine sorgenden Gedanken: „Für den
habe ich keine Angst, der bringt sich' immer
irgendwie durch; wenn er nur nicht zu viel
Glück hat im Anfang und ihn der Leichtsinn
packt! Und der da, der rennt nicht zu schnell
in ein Ungewisses hinein; der bremst den
andern zwei den Uebermut schon ab, wenn
er s nur nicht übertreibt und dann Krach'
bekommt! Und der Jüngste, der schafft für

on Josef von Matt.

zwei; das gibt einmal ein brasilianischer
Meisterfchwinger." Es war auch ein wenig
Stolz in des Vaters Gedanken. Aber die
Mutter kümmerte sich um ganz andere
Dinge, nicht um die Kraft und Muskeln der
Söhne, sondern um ihr Herz und ihre Seele.
Es war eine gar feierliche Stimmung in
der Stube, da die Mutter mit mahnenden
Worten vom religiösen Leben sprach. Vom
Segen Gottes, den sie fern von daheim und
unter ungläubigen, ja sogar heidnischen
Menschen doppelt nötig hätten. Wenn es

ihnen gut gehe, sollten sie dem lieben Herrgott

danken, und' wenn es schlecht gehe, ihn
inständig bitten um seine Hilfe und Gnade,
statt zu fluchen, wie es bisher oft vorgekommen

fei. Dann sprach sie vom Heiraten:
„Ich lasse euch nicht fort, bis ihr mir alle
drei versprochen habt, nie eine
Andersgläubige zu heiraten. Ich' kann dann nicht
dabei fein und wehren und mahnen, darum
muß von allem Anfang eine solche Verbindung

unmöglich fein." Alle drei Söhne
mußten ein feierliches Versprechen ablegen.
Dann machte sie jedem das Kreuzzeichen und
gab ihnen den Segen mit auf die weite und
gefahrvolle Fahrt.

Vor der ersten Dämmerung zogen sie

fort. Der Vater ging noch bis zur Straße
hinunter neben dem Wägeli her. Dann fuhr
Thade allein mit den Brüdern zum Schiff.

Die Mutter war hinter dem Tisch sitzen
geblieben; ihr wollte das Herz vor lanter
Sorge und Schmerz fast zerspringen: „Wir
hätten sie nicht fortlassen sollen, die drei"',
sagte sie weinend zum zurückkehrenden Vater.
Dann setzte er sich neben sie, nahm noch
einen Schluck von dem erkalteten Kaffee und
meinte: „Schau, Mutter, wir dürfen unfern
Buben nicht im Weg stehen, so wären wir
schlechte Eltern. Wir wollen zufrieden fein,
daß alle den Mut haben, aus eigener Kraft
selbständig zu werden, eigenen Grund und
Boden verdienen und Bauern bleiben wollen.

So bauen sie sich- jetzt jung eine gute
neue Heimat, die für sie und ihre Kinder
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groß genug tft. Oie Suben jeßt gegen ißren
Söitten baßeim begatten unb fdjaffen taffen,
bamit toit ed letzter ^aben, bad märe ©igen«
nuß."

Oie ßaße font unter bent Ofen Verbot,
ftredte fid) bexfcißtafen, tectte einige Sroßfen
SJtitdj unb' flaute bann Inte toexmunbext auf
bie beiben Sitten, melcße jeßt fo ftuntnt hinter
bent Sifcße faßen. Silted mar fo ungemößnticf)
anberd in ber ©tube aid fonft uttb1 bocß ftan«
ben bad fdßön gefcßnißte SBuffet, bad dtartaßee
mit ben bunten Stumen, ber grüne Äacßel«
ofen, bie gefcßmeifte Äommobe unb ber ein«
gelegte ©cßnißfaften mie früher am gemaßn«
ten ptaß. Stud) aid Sßabe bom ©cßiff gurii<f=
feierte, tönten feine ©cßritte foi ()ot)I unb fo
teer, grab mie in einem bertaffenen .üfoftex.
@r brachte bie legten ©rüße, ergäßtte bie

©ingelßeiten ber Stbreife, aber bann gingen
fie audeinanber an bie Strbeit. ©en gangen
Sag rebeten fie menig unb fdjritten fortber«
bar meicfj aneinattber borbei.

<£itt Pcomte4tfnd.

9m ©unnerain mar fein ptaß für trüb«
finnige ©ebanfen unb feine $eit für tanged
©innieren unb Stadjbenfen. Sie Strbeit
brachte tägtid) neue Stufgaben. ©a ftanben
im ©tall bie adjt ßüße, bie Stnbex unb bad
Stoß, ©cßtoeine grunzten unb1 .öüfjnex gader«
ten. ©o mar für bie guxücfgebtiebenen meßr
aid genug gu tun. 9a man mußte bireft
nad) einer SStagb Studfcßau Ratten. Stber ba

mar nocb' ber Sereti, ein 33ub bed ©djutj«
macßexd im ©orf. Oer trieb ficE) immer auf
bem ©unnerain herum, meit er fo gerne beim
33ietj mar unb er gelegentlich Strbeit unb
bafür gut gu effen be'fam. ©r tjatf ber Stutter
beim Stiiften, bem Sater beim folgen unb
bem Shabe beim ^ttßrmerfen unb mürbe fo
nad) unb nacf) ein fleiner Stltertjanbmann.

©iefer Sereti Ijatte aud) immer bad ÜJtaut

offen, ©inmat beim Siehßußen unb ©trie«
getn fagte er: „©ad ift bad fcßönfte Stinb
born ganzen Danton. 9cß bin tested SJiat

an ber Sietjhxämiexung getoefen unb tjabe
bie Siere im erften Sang gang genau an«

gefd)aut; bad maren atted berfrüßhette Gamete

gegen biefed fcßöne Sirtb. 9cf) bin gang
fitter, nicf)t einmal ber .ftönig bon Steghfrten

hat ein folded Stinb!" Oer Stater ladfte in
feinen S3art Ijinein. Sf>abe meinte: „9a,
ja, bu Ißaft redit, bad Stinb fottten mir an bie
Siehgeicßmmg fdjiden." Stber ber Stater mar
bagegen: „Stur feine neuen SDtoben, Otjabe!
Sßir brausen bie .Üüt)e unb Stinber meßt
gum Studftetten unb ©taat rnadjen, fonbem
für bie Sftitd) unb meit mir babon teben
müffen. Oie ©ud)t nad) fcßönem Prämiebiet)
hat fd)ott mand)en Sauern in bie ©Bulben
gebracht." Sereti fragte barauf gang er«
ftaunt: „©eben bie Mf)e meniger SJitld),
menn fie einmal prämiert morben finb?"
9eßt tackte ber Otjabe.

Oiefe Prämierung mürbe in ben näcßften
Sagen nod) mandjmat befßxocßen. Oer Sater
mar gar nidjf einberftanben, aber bie SOtutter
hätte gar gu gern ein Prämierungdtäfeti ob
ber ©talltüre aufgemacht.

©cfjlie^ticf) fam ber Sag ber Siehßxämie«
rung. Oer Sereti mar fcijon in alter §err«
gottsfrüfje im ©tail, ©er Sater mußte
enbtid) nachgeben, ging mit ©habe in ben

©tail, befaß bad Stinb bon alten ©eiten,
tätfcßelte unb tiebfofte ed unb hatte nur nod)
Stngft, ed fönnte gu menig t)od)' ftaffiert mer«
ben. Oer Sereti mottte natürlich audi- ftotg
mit bem Stitb gur 3eichnurtf! fahren unb
befam bagu bon ber Stutter ein rotgeränber«
ted ©ennerttfchögli.

Oad mar bad erfte Stat mäßrenb ißren
27 9aßren, ba bie Stutter auf bem ©unne«
rain mar, baß ein ©tüd prämiert toerben
fottte. @d)on beim 3a^g unb1 nachher alte
Stugenblide fihaute fie pm fÇenfter t)ùtaud,
gegen bie ©traße gu, ob nicßt bie Suben mit
bem iRinb auftauchten. Unb ba fie am ffräten
Stacßmittag enblid)' auf ber ©traße gu feßen
maren unb' fie beutlid) erfennen fonnte, baß
bad Stinb ein Säfeti gmifcßen ben hörnern
ßatte, ftürgte fie in bie .ftitcße unb fing mit
großem ©ifer an, ben Seig für fmtfßerige
!ßüd)tein gu bereiten.

Oer Sereti faucßgte unb jobette mie be«

feffen. Oer Sßabe fam Iangfam unb mie
gleichgültig mit bem SRinb auf bad •'paus gu.
Stber bie fyreube gtängte auf feinem, gangen
©eficßt. Statürticß' fd)inthfte bann ber Sereti,
baß bad Stinb nur in ben gmeiten Sang
ftaffiert morben fei. Oad fei eine ©cßanbe
für ben gangen Danton.

groß genug ist. Die Buben jetzt gegen ihren
Willen daheim behalten und schaffen lassen,
damit wir es leichter haben, das wäre Eigennutz."

Die Katze kam unter dem Ofen hervor,
streckte sich verschlafen, leckte einige Tropfen
Milch und schaute dann wie verwundert auf
die beiden Alten, welche jetzt so stumm hinter
dem Tische saßen. Alles war so ungewöhnlich
anders in der Stube als sonst und doch standen

das schön geschnitzte Buffet, das Kanapee
mit den bunten Blumen, der grüne Kachelofen,

die geschweifte Kommode und der
eingelegte Schnitzkasten wie früher am gewohnten

Platz. Auch als Thade vom Schiff zurückkehrte,

tönten seine Schritte so hohl und so

leer, grad wie in einem verlassenen Kloster.
Er brachte die letzten Grüße, erzählte die

Einzelheiten der Abreise, aber dann gingen
sie auseinander an die Arbeit. Den ganzen
Tag redeten sie wenig und schritten sonderbar

weich aneinander vorbei.

Cîn Pramîe-Mà
Im Sunnerain war kein Platz für

trübsinnige Gedanken und keine Zeit für langes
Sinnieren und Nachdenken. Die Arbeit
brachte täglich neue Aufgaben. Da standen
im Stall die acht Kühe, die Rinder und das
Roß, Schweine grunzten und Hühner gackerten.

So war für die Zurückgebliebenen mehr
als genug zu tun. Ja man mußte direkt
nach einer Magd Ausschau halten. Aber da

war noch der Vereli, ein Bub des
Schuhmachers im Dorf. Der trieb sich immer auf
dem Sunnerain herum, weil er so gerne beim
Vieh war und er gelegentlich Arbeit und
dafür gut zu essen bekam. Er half der Mutter
beim Rüsten, dem Vater beim Holzen und
dem Thade beim Fuhrwerken und wurde so

nach und nach ein kleiner Allerhandmann.
Dieser Vereli hatte auch immer das Maul

offen. Einmal beim Viehputzen und Striegeln

sagte er: „Das ist das schönste Rind
vom ganzen Kanton. Ich bin letztes Mal
an der Viehprämierung gewesen und habe
die Tiere im ersten Rang ganz genau
angeschaut; das waren alles verkrüppelte Kamele

gegen dieses schöne Rind. Ich bin ganz
sicher, nicht einmal der König von Aeghpten

hat ein solches Rind!" Der Vater lachte in
seinen Bart hinein. Thade meinte: „Ja,
ja, du hast recht, das Rind sollten wir an die
Viehzeichnung schicken." Aber der Vater war
dagegen: „Nur keine neuen Moden, Thade!
Wir brauchen die Kühe und Rinder nicht
zum Ausstellen und Staat machen, sondern
für die Milch und weil wir davon leben
müssen. Die Sucht nach schönem Prämievieh
hat schon manchen Bauern in die Schulden
gebracht." Vereli fragte darauf ganz
erstaunt: „Geben die àhe weniger Milch,
wenn sie einmal prämiert worden sind?"
Jetzt lachte der Thade.

Diese Prämierung wurde in den nächsten
Tagen noch manchmal besprochen. Der Vater
war gar nicht einverstanden, aber die Mutter
hätte gar zu gern ein Prämierungstäfeli ob
der Stalltüre aufgemacht.

Schließlich kam der Tag der Viehprämierung.

Der Vereli war schon in aller
Herrgottsfrühe im Stall. Der Vater mußte
endlich nachgeben, ging mit Thade in den

Stall, besah das Rind von allen Seiten,
tätschelte und liebkoste es und hatte nur noch
Angst, es könnte zu wenig hoch klassiert werden.

Der Vereli wollte natürlich auch stolz
mit dem Rind zur Zeichnung fahren und
bekam dazu von der Mutter ein rotgerändertes

Sennentschöpli.
Das war das erste Mal während ihren

27 Jahren, da die Mutter auf dem Sunnerain

war, daß ein Stück prämiert werden
sollte. Schon beim Zabig und nachher alle
Augenblicke schaute sie zum Fenster hinaus,
gegen die Straße zu, ob nicht die Buben mit
dem Rind auftauchten. Und da sie am späten
Nachmittag endlich auf der Straße zu sehen
waren und sie deutlich erkennen konnte, daß
das Rind ein Täfeli zwischen den Hörnern
hatte, stürzte sie in die Küche und fing mit
großem Eifer an, den Teig für knusperige
Küchlein zu bereiten.

Der Vereli jauchzte und jodelte wie
besessen. Der Thade kam langsam und wie
gleichgültig mit dem Rind auf das Haus zu.
Aber die Freude glänzte auf seinem ganzen
Gesicht. Natürlich schimpfte dann der Vereli,
daß das Rind nur in den zweiten Rang
klassiert worden sei. Das sei eine Schande
für den ganzen Kanton.
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21m 2£6ertb ftellte bie Mutter bie buftenben

$üc|fein uttb gefdjtoungene Sîibel auf ben
©ifdj. ©er 23ater toar je|t gufrieben unb
fonnte feinen ©tolg. nidjt berbergen. ©dfliefs»
lidE) |atte er bad fcljöne 9tinb ntit biel ©org»
fait felBer aufgegogen. @d toar ein gernüt»
Iic|e§ unb |eimeliged fleined gamilienfeft.

©iefe gute Stimmung benübte ©|abe, um
bon ben DBftbäumen gu ff>rec|en. Ger |a6e
feinergeit auf ber Ianbtoirtfc|aftlK|en ©dfule
gar biete ©orten guter 2le|fel fennen ge=

lernt, toeldfe in ber |iefigen CÜcgettb ficfjer
gut gebei|en toür»
ben. gttr îei ein
frf)öiter ©rtrag mit
ebeln ©afeIoBft=@or=
ten gu erzielen, ©er
33ater toar über bie»

fed ©erebe nidjt fo
Begeiftert. ©r meinte,
fie |ätten SSäume

genug; man merfe
bad am Beften, toenn
man mit ber Mä|»
mafdjine fa|re. Sludf
ben ©djatten |abe
man bie gange 3eit,
aber ben Stuben nur
in einem guten
2te|felja|r. ©|abe
lieb fid) nidjt ein»

fcpdftern unb red)1»

nete ben Keinen ©r=
trag ber groben Moft»
BirnenBäume bor. ©iefe gäben biel me|r
©Ratten aid gefunbe, eble 2If>feI6äumc|en.
©|abe eröffnete nodj einen getoagteren ißlan.
@r ffjrac| babon, bab bad iRofj fd)on orbent»
Iic|i in ben 3a|ren fei unb aller|anb ©e=

Breften |abe. „©in ©raïtor toäre heutigen»
tagd bad Stidjtige", meinte ©|abe, „ber frifjt
fein |>eu, toenn er nidjt arbeitet, unb' für bie
groben gu|ren mit bent §oIg toäre mau biel
beffer bran." ©amit tbar bem SSater feine
geftfreube berflogen. ©r ftanb auf unb fagte:
,,©|abe, bir ift bad ißrämierinb in ben $o|f
geftiegen; icï) madje feinen DBftgarten aus
meinem Reimen unb fa|re nie mit einer
foldjen ©tinf» unb $Ie|fmafd)ine aufd Sanb,
ba mübte mir ber ©oben leib tun. Mutter,
toe|re bic| nur audj bagegen; toiïïft bu benn

mit einem ©raftor boraud auf bem Stenn»
toägeli gum Marft fa|ren?"

(T|ade einen Elugen ftaf er|ält.
21m anbem ©ag fu|r ©|abe mit bem

©elo ind ©orf gum Medjanifer. ©ort ftan»
ben immer IanbtoirtfdjaftIic|e Mafdjinen bor
ber SBerfftatt. ©r tooHte fid) für alle gälte
erfunbigen, toie teuer fo ein ©raftor gu fte|en
fäme unb' toad für ein Mobell für i|r Reimen
unb' i|re ©ebürfniffe am fxiffenbften toäre.

©er Medjanifer gab
i|m Bebilberte .fia»
taloge unb' erflärte
i|m bie berfdjiebenen
Bauarten. ©|abe
fragte unb' fragte bie
längfte ffeit unb fu|r
enblidj' langfam toie»
ber |eimgu. —

Stuf |aIBem Söege
itieg er bon feinem
ga|rrab unb lad eif»
rig in ben Katalogen.
Mitten aud feinem
©tubium fdjrecfte i|n
eine leite Mäbdjen»
itimme auf: ,,©i,
fdjau ba, ber ©labe;
Bift bu ein ißrofeffor
getoorben, bafg bu
anfängft, auf offener
©trafje gu lefen?"

©d toar bem ©igerd)Iaud fein Marie»
©|ered, ein muntered unb liebes Mäbdjen,
toeIc|ed i|n fo anrebete. Sie famen ind
©laubern, unb' ba fie ben gleichen SBeg

|atten, gingen fie gufammen. ©|abe ergä|Ite
bon feinem neuen ©lau, ftatt bem alten Stög
einen ©raftor angufdjaffen, aber ber ©ater
tootle bortäufig gar nidjtd babon toiffen.
©iefer fei |alt für bie moberae SIrt Sanb»

toirtfdfaft gar rtic|t eingenommen. Marie»
©|ere§ |örte i|m aufmerffam 51t unb fagte
bann laclenb: „®a| man o|ne ©raftor feiig
toerben fann, ba§ ift je|t biele 8a|r|unberte
lang ausfjroBiert toorben. 2Iber bag gu beiner
©eligfeit etn ©raftor ge|ört, bad fie|t man
bir an." ©|abe geriet in ©ifer, ||rac| bon
ber größeren ber boifielten, ja

Sßift bu etn Sßrofeffor getoorben?"
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Am Abend stellte die Mutter die duftenden

Küchlein und geschwungene Nidel auf den
Tisch, Der Vater war jetzt zufrieden und
konnte seinen Stolz, nicht verbergen. Schließlich

hatte er das schöne Rind mit viel Sorgfalt

selber aufgezogen. Es war ein gemütliches

und heimeliges kleines Familienfest.
Diese gute Stimmung benützte Thade, um

von den Obstbäumen zu sprechen. Er habe
seinerzeit auf der landwirtschaftlichen Schule
gar viele Sorten guter Aepfel kennen
gelernt, welche in der hiesigen Gegend sicher
gut gedeihen würden.

Zur Zeit sei ein
schöner Ertrag mit
edeln Tafelobst-Sorten

zu erzielen. Der
Vater war über dieses

Gerede nicht so

begeistert. Er meinte,
sie hätten Bäume
genug? man merke
das am besten, wenn
man mit der
Mähmaschine fahre. Auch
den Schatten habe
man die ganze Zeit,
aber den Nutzen nur
in einem guten
Aepfeljahr. Thade
ließ sich nicht
einschüchtern und rechnete

den kleinen
Ertrag der großen
Mostbirnenbäume vor. Diese gäben viel mehr
Schatten als gesunde, edle Apfelbäumchen.
Thade eröffnete noch einen gewagteren Plan.
Er sprach' davon, daß das Roß schon ordentlich!

in den Jahren sei und allerhand
Gebresten habe. „Ein Traktor wäre heutigentags

das Richtige", meinte Thade, „der frißt
kein Heu, wenn er nicht arbeitet, und für die
großen Fuhren mit dem Holz wäre man viel
besser dran." Damit war dem Vater seine
Festfreude verflogen. Er stand auf und sagte:
„Thade, dir ist das Prämierind in den Kopf
gestiegen; ich mache keinen Obstgarten aus
meinem Heimen und fahre nie mit einer
solchen Stink- und Klopfmaschine aufs Land,
da müßte mir der Boden leid tun. Mutter,
wehre dich nur auch dagegen; willst du denn

mit einem Traktor voraus auf dem Renn-
wägeli zum Markt fahren?"

Wie Thaüe einen klugen Nat erhält.
Am andern Tag fuhr Thade mit dem

Velo ins Dorf zum Mechaniker. Dort standen

immer landwirtschaftliche Maschinen vor
der Werkstatt. Er wollte sich für alle Fälle
erkundigen, wie teuer so ein Traktor zu stehen
käme und' was für ein Modell für ihr Heimen
und ihre Bedürfnisse am Passendsten wäre.

Der Mechaniker gab
ihm bebilderte
Kataloge und erklärte
ihm die verschiedenen
Bauarten. Thade
fragte und fragte die
längste Zeit und fuhr
endlich langsam wieder

heimzu. —
Auf halbem Wege

stieg er von seinem
Fahrrad und las eifrig

in den Katalogen.
Mitten aus seinem
Studium schreckte ihn
eine helle Mädchenstimme

auf: „Ei,
schau da, der Thade;
bist du ein Professor
geworden, daß du
anfängst, auf offener
Straße zu lesen?"

Es war dem Gigerchlaus sein Marie-
Theres, ein munteres und liebes Mädchen,
welches ihn so anredete. Sie kamen ins
Plaudern, und da sie den gleichen Weg
hatten, gingen sie zusammen. Thade erzählte
von seinem neuen Plan, statt dem alten Roß
einen Traktor anzuschaffen, aber der Vater
wolle vorläufig gar nichts davon wissen.
Dieser sei halt für die moderne Art
Landwirtschaft gar nicht eingenommen. Marie-
Theres hörte ihm aufmerksam zu und sagte
dann lachend: „Daß man ohne Traktor selig
werden kann, das ist jetzt viele Jahrhunderte
lang ausprobiert worden. Aber daß zu deiner
Seligkeit ein Traktor gehört, das sieht man
dir an." Thade geriet in Eifer, sprach von
der größeren Zugkraft und der doppelten, ja

Bist du à Professor geworden?"
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breifachen Schneïïigïeit unb Behauptete, mit
einem Sraïtor fönne man im éahr Unfum-
men einfroren. SaS Mäbchen freute fid)
an Shabe'S Sterebfamïeit unb fagie fchKeff-
lief)': „SBenn idf bir raten ïann, bann laß
bem Sßatergeit. Mit ©rängen unb „Säbeln"
erreicht man nur feiten etmaS. Qdf meiff,
mie mein zßater fidf berprtet, menn er be-

brängt mirb. Mit ber 3eit Bietet fiel) mög-
lictiermeife eine Gelegenheit, ba euch jernanb
in einem bringenben gabt mit einem Sraftor
aushelfen muff. Samt ïann fibber SSaterfel-
Ber Bon beffen Seiftung überzeugen unb mirb
bann moïft für bie Slnfhaffung zugänglicher."
Shabe mar erftaunt über bie ruhige, über-
legte Slrt, in ber Marie-ShereS fpraef). ©s
mar boh brei, Bier Qapre jünger als er unb
fpradf fo Hug mie eine erfahrene grau, ©r
fchaute uuterbeffen einige Male berftohleit zu
ipm hiu, Betrachtete bie runben Sacfen, bie
lebenbigen Slugen, bie Blonben milben Çâr-
lein ob ber Stirne, bie mit jebem Schritt in
Sßemegung gerieten. @r halte bas Marie-
ShereS noch we fo angefhaut. Jahrelang
maren fie zufaatmen in bie Schule gegan-
gen, maren fozufagenSiach'barSfinber gemefett,
unb fiehe ba, ohne baß er babon muffte, mar
eine fhöngemachfene unb Huge Socïjter auS

ihm gemorben. @i, ei, mie bie 3eit Bergeht!
Shabe Befolgte beS Mäbchen§ 9tat unb

Berfteüte zu Çaufe bie Sraftor=,KaiaIoge forg-
fältig in feinem gimtner. am Slbenb
nahm er fie jemeilS herbor, fdjuute bie far-
bigen Söilber an mit ben mächtigen labern,
ben gemaltigen Motoren unb rechnete 3eit-
unb ©elberfparniffe auS. SaS mußte bo>h

fchliefelich bem 23ater einleuchten, fo biele
Vorteile.

„ßmiäfchlog, mengen!"

©anz pIopM), ohne fein guttut, mürbe
biefe grage höchft bringenb. ©ineS SIbenbs
ïam ber Söereli auS bem Stall unb rief bem
SSater, er foKe fhnell hürüberfommen, baS -

Stoff Benehme fidf fo feltfam. Man mußte
ben Sierarzt ïommen laffen. Siefer unter-
fudjte unb fagte bann ïurz unb trogen:
„treuzfchlag, mengen!"

Sie Mutter brach in Sränen auS. Shabe
miberfehte fich unb fagte, eS gebe bod) gemifz

noch anbere Möglichfeiten. Ser S3ater ftrich
bem 3toff ganz zärtlich unb linb über ben
ÇalS. Sann holte man mit beS fftachbarS
Sjßferb einen ©ifimagen. ©S mar ein trauriges

SSilb: beS StadjbarS Schimmel, ber oft
mit bem ïranïen Stöfs Zufammen tnt gleichen
©efpattn geftanben unb gezogen hatte, z°9
nun feinen SlrbeitSfameraben fort ine
Schlachthaus. SSater unb Mutter Blieben
in mehmütiger ttnb gebrückter Stimmung
Zurücf; eS mar ein fhmerzlicher Sübfhieb.

S3orerft Blieb ber fRoffftaÜ lange leer. Man
behalf fich1 f° gut eS ging. Seht im Sötnter
ïonnte man baS Stoff be'ffer entbehren. Sïber

fobalb. baS Çolz auS bem toeit entfernten
2ßatb geholt unb zum Seil meitertranSpor-
tiert merben muffte, ïam bie Slnfcpaffung
einer neuen gugïraft mieberum zur Sprache.
Shabe fehte fich mit großer Serebfamïeit
für einen Sraïtor ein. @r hatte in ber
3mif<henzeit alle Möglichkeiten genau ftu-
biert, ïannte ben SßreiS, bie SetriebSïoften,
bie SeiftungSfähigfeit unb rebete auf ben
SSater ein mie ein SIbboïat. Sn letter geit
hatten einige Stauern ber Umgebung Sraï-
toren angegafft. SaS mar für ShabeS 5ßlan
ein SSorteil. ©itblict) miüigte ber SSatcr ein.

gür Shabe mar baS ein greubenfeft.
Sie erfte gahrt mit bem Sraïtor mar eine

©üHenfuhr. Siefe aber berlief nicht fehr
glücklich. Stolz, als ob alle Seute feht nur
auf ihn fehen mürben, fuhr Shabe mit bem
fchönen, nagelneuen, blauangeftrichenen Sraïtor

unb bem angehängten groffen ©üHen-
magen über bie Strafe hwauf zur oberften
Matte. Sort fdjmenfte er möglichft elegant
ein unb ftelTte baS Gefährt neben ben Çag,
SSorne puftete unb rauhte ber Motor, mäf)=
renb Shabe bem ©üHenfaf; ben gapfen ausriß.

SIber eS ïam nichts herauS, meil baS

Soch1 Berftogft mar. Mit einem ©abelftiel
gelang eS ihm enblidj, ber ©üllenbrühe
freien SluStritt zu Berfhaffen. guft in bem
Moment aber fehte fiel) ber Sraïtor aus un-
erflärlihen ©rünben langfam rithenb in 33e-

megung unb fuhr, ohne Shabe'S Sgrünge
unb ©efhrei zu beachten, in ben .Çag hinein.

Sort blieb er jämmerlich fteefen. 2IHe

Çebelgriffe unb StaftauSbrücfe Shabe'S rtith-
ten nichts. SaS ganze groffe ©üllenfaff
entleerte fich am felben glecï, fo bah fh'Keßlih
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dreifachen Schnelligkeit und behauptete, mit
einem Traktor könne man im Jahr Unsummen

einsparen. Das Mädchen freute sich

au Thade's Beredsamkeit und sagte schließlich:

„Wenn ich dir raten kann, dann laß
dem Vater Zeit. Mit Drängen und „Räbeln"
erreicht man nur selten etwas. Ich weiß,
wie mein Vater sich verhärtet, wenn er
bedrängt wird. Mit der Zeit bietet sich
möglicherweise eine Gelegenheit, da euch jemand
in einem dringenden Fall mit einem Traktor
aushelfen muß. Dann kann sich der Vater
selber von dessen Leistung überzeugen und wird
dann wohl für die Anschaffung zugänglicher."
Thade war erstaunt über die ruhige, überlegte

Art, in der Marie-Theres sprach. Es
war doch drei, vier Jahre jünger als er und
sprach so klug wie eine erfahrene Frau. Er
schaute unterdessen einige Male verstohlen zu
ihm hin, betrachtete die runden Backen, die
lebendigen Augen, die blonden wilden Här-
lein ob der Stirne, die mit jedem Schritt in
Bewegung gerieten. Er hatte das Marie-
Theres noch nie so angeschaut. Jahrelang
Waren sie zusammen in die Schule gegangen,

waren sozusagen Nachbarskinder gewesen,
und siehe da, ohne daß er davon wußte, war
eine schöngewachsene und kluge Tochter aus
ihm geworden. Ei, ei, wie die Zeit vergeht!

Thade befolgte des Mädchens Rat und
versteckte zu Hause die Traktor-Kataloge
sorgfältig in seinem Zimmer. Aber am Abend
nahm er sie jeweils hervor, schaute die
farbigen Bilder an mit den mächtigen Rädern,
den gewaltigen Motoren und rechnete Zeit-
und Geldersparnisse aus. Das mußte doch

schließlich dem Vater einleuchten, so viele
Borteile.

„Kreuzschlag, metzgen!"

Ganz Plötzlich, ohne sein Zutun, wurde
diese Frage höchst dringend. Eines Abends
kam der Vereli aus dem Stall und rief dem

Vater, er solle schnell hinüberkommen, das -

Roß benehme sich so seltsam. Man mußte
den Tierarzt kommen lassen. Dieser untersuchte

und sagte dann kurz und trocken:

„Kreuzschlag, metzgen!"
Die Mutter brach in Tränen aus. Thade

widersetzte sich und sagte, es gebe doch gewiß

noch andere Möglichkeiten. Der Vater strich
dem Roß ganz zärtlich und lind über den
Hals. Dann holte man mit des Nachbars
Pferd einen Gisiwagen. Es war ein trauriges

Bild: des Nachbars Schimmel, der oft
mit dem kranken Roß zusammen :m gleichen
Gespann gestanden und gezogen hatte, zog
nun seinen Arbeitskameraden fort ins
Schlachthaus. Vater und Mutter blieben
in wehmütiger und gedrückter Stimmung
zurück; es war ein schmerzlicher Abschied.

Vorerst blieb der Roßstall lange leer. Man
behalf sich so gut es ging. Jetzt im Winter
konnte man das Roß besser entbehren. Aber
sobald das Holz aus dem weit entfernten
Wald geholt und zum Teil weitertransportiert

werden mußte, kam die Anschaffung
einer neuen Zugkraft wiederum zur Sprache.
Thade setzte sich mit großer Beredsamkeit
für einen Traktor ein. Er hatte in der
Zwischenzeit alle Möglichkeiten genau
studiert, kannte den Preis, die Betriebskosten,
die Leistungsfähigkeit und redete auf den
Vater ein wie ein Advokat. In letzter Zeit
hatten einige Bauern der Umgebung Traktoren

angeschafft. Das war für Thades Plan
ein Vorteil. Endlich willigte der Vater ein.

Für Thade war das ein Freudenfest.
Die erste Fahrt mit dem Traktor war eine

Güllenfuhr. Diese aber verlief nicht sehr
glücklich. Stolz, als ob alle Leute jetzt nur
auf ihn sehen würden, fuhr Thade mit dem
schönen, nagelneuen, blauangestrichenen Traktor

und dem angehängten großen Güllenwagen

über die Straße hinauf zur obersten
Matte. Dort schwenkte er möglichst elegant
ein und stellte das Gefährt neben den Hag.
Vorne pustete und rauchte der Motor, während

Thade dem Güllenfaß den Zapfen ausriß.

Aber es kam nichts heraus, weil das
Loch verstopft war. Mit einem Gabelstiel
gelang es ihm endlich, der Güllenbrühe
freien Austritt zu verschaffen. Just in dem
Moment aber setzte sich der Traktor aus
unerklärlichen Gründen langsam rutzend in
Bewegung und fuhr, ohne Thade's Sprünge
und Geschrei zu beachten, in den Hag hinein.

Dort blieb er jämmerlich stecken. Alle
Hebelgriffe und Kraftausdrücke Thade's nützten

nichts. Das ganze große Güllensaß
entleerte sich am selben Fleck, so daß schließlich



guhrmann unb SBagen in einem übet buf-
tenben ©eetein ftanben.

SaS mar ein böfeS 33orgeidfen unb ein
fcfylecfytet Anfang,

Das blaue Rundet fährt cor.

Ser Sßinter pg fich in bie Sänge. Sie
Sente im Soif, melcfie nicht genug borgeforgt
Ratten, mufften neuerbingS $8rennt)ot$ taufen.

©o hotte Shabe mehrmals ©tauben-
bufcfyeln unb führte fie ben Seuten box's
§auS. 2Iuch bem
©igerctitauS Braute
er eine gutjr. ®r
Batte par bom
Sßater ben Stuftrag
erhalten, bort nicht
eher umpïehren, bis
er baS ©etb für bie
le^te Sieferung im
©ad: habe, toeilman
fonft beim ©iget-
cpIanS gar p lange
auf SSejahlung mar-
ten müffe.

SaS fbauS, in bem
ber ©igerehtauS mit
feinem Söchterti 3Ra=

rie - ShereS tuohnie,
mar nicht fehr groft
unb arg herfallen.
Sie §8erranbitng mar
abgemettert unb pm
Seit abgefatteu, fobaf;
morfdfe SBalten her=
borfchauten; am ©elänber beS ©tiegenaufgan-
geb unb berSaube fehlten berfchiebene Säbeu.
iRur bie genfter maren btihfauber unb bie
meinen Sßorhängti. Sticht meit bon ber
©trabe ftanb baS £>auS in einem Keinen
Ifoftettli. SaS Sanb aber, meines früher
p bem ^Bauernhaus gehört hatte, mar bom
©igerehtauS f<h®n bor bieten Qa'hren ber-
tauft morben. @S mar p ber 3^it gemcfen,
ba feine grau manch1 tangeS Qahr fctjmer
tranf gelegen hatte. Stach ihrem Sob hatte
ber ©htauS noch baS tepe ©tüct heïgebert
müffen, mar bann als Strbeiter in bie gabrif
gegangen unb feitbem ging eS ihm nicf)t eben

gut.

3u biefem §auS trüber fcpaute alfo
Shabe bon feinem Sraftorfifj aus, ob ÜDtarie-

ShereS auch pfchaue, mie er mit feiner
neuen grofjen SJiafchine angefauft tomme.
Xtnb richtig tarn baS Stäbchen ihm flugS
entgegen. Sa§ mar ein Staunen unb ein
SSemunbern: „Unb mie ber grojf ift, unb
fchön geftrichen unb poliert, unb eine ber-
gmicfte tomptijierte SJiafchinerie hat, unb
mie baS bonnert unb bröhnt unb raucht unb
eigenartig fctmtect't! Stein aber auch!"

@ie trugen beibe bie ©taubenbufchetn in ben
JMter, unb unterbef-
fen erttärte Shabe
mit bieten gapten
unb grernbmörtern
bie ©eheimniffe bie-
fer SRechanü. SRarie-
ShereS begriff ba-
bon fopfagen nichts,
aber e§ hörte bot!
33erftänbniS p unb
freute fidf anShabeS
©ifer unb ©etigteit.

Stud} ber ©igerehtauS

tarn unb be-
ftaunte baS bfaue
SBunber. Ser groffe
hagere SRannmitbem
langen Schnauf unb
ber Stbternafe ftanb,
bie gauft am itinn,
lange in tiefgrünbige
^Betrachtung berfun-
ten babor. ^Begann
bann borfictitig ba

unb bort p probieren, ob man etma's be-

megen tönne unb fefjte fi<h fchtiefjtich mutig
auf ben 33ocf.

©obatb alte 23ufct)eln im Detter berforgt
maren, mottte auch1 eï abtaben hetfeu. ©tatt
beffen tub er ben Shabe freunbfchaftlich p
einem Kaffee ein.

Sie ©tube mar niebrig unb' ber sBoben

gegen ben Sifch p gang ausgetreten. Sie
alten SRöbet geugten bon früherem 2BohI=
ftanb unb gtängten bon ©auberîeit. Stuf bem
Sifch' lagen einige halbfertige Strohhüte. SaS
mar ber StrbeitSpIap beS SRarie-ShcreS; fonft
mar jebeS Sing an feinem rechten Ort. Söäh=
renb SRarie-SpereS in ber Jtüche ben Kaffee

Stucf) ber ©tgercf)Iau§ tarn irnb Beflaunte ba§

Blaue SBuuber.

Fuhrmann und Wagen in einem übel
duftenden Seelein standen.

Das war ein böses Vorzeichen und ein
schlechter Anfang.

vas blaue Wunder fährt vor.

Der Winter zog sich in die Länge. Die
Leute im Dorf, welche nicht genug vorgesorgt
hatten, mußten neuerdings Brennholz kaufen.

So holte Thade mehrmals Stauden-
buscheln und führte sie den Leuten vor's
Haus. Auch dem
Gigerchlaus brachte
er eine Fuhr. Er
hatte zwar vom
Vater den Auftrag
erhalten, dort nicht
eher umzukehren, bis
er das Geld für die
letzte Lieferung im
Sack habe, weil man
sonst beim Gigerchlaus

gar zu lange
auf Bezahlung Warten

müsse.
Das Haus, in dem

der Gigerchlaus mit
seinem Töchterli
Marie-Theres wohnte,
war nicht sehr groß
und arg versallen.
Die Verrandung war
abgewettert und zum
Teil abgefallen, sodaß
morsche Balken
hervorschauten; am Geländer des Stiegenausgan-
ges und der Laube fehlten verschiedene Läden.
Nur die Fenster waren blitzsauber und die
Weißen Vorhängst. Nicht weit von der
Straße stand das Haus in einem kleinen
Hostettli. Das Land aber, welches früher
zu dem Bauernhaus gehört hatte, war vom
Gigerchlaus schon vor vielen Jahren
verkauft worden. Es war zu der Zeit gewesen,
da seine Frau manch' langes Jahr schwer
krank gelegen hatte. Nach' ihrem Tod hatte
der Chlaus noch das letzte Stück hergeben
müssen, war dann als Arbeiter in die Fabrik
gegangen und seitdem ging es ihm nicht eben

gut.

Zu diesem Haus hinüber schaute also
Thade von seinem Traktorsitz aus, ob Marie-
Theres auch zuschaue, wie er mit seiner
neuen großen Maschine angesaust komme.
Und richtig kam das Mädchen ihm flugs
entgegen. Das war ein Staunen und ein
Bewundern: „Und wie der groß ist, und
schön gestrichen und poliert, und eine
verzwickte komplizierte Maschinerie hat, und
wie das donnert und dröhnt und raucht und
eigenartig schmeckt! Nein aber auch!"

Sie trugen beide die Staudenbuscheln in den
Keller, und unterdessen

erklärte Thade
mit vielen Zahlen
und Fremdwörtern
die Geheimnisse dieser

Mechanik. Marie-
Theres begriff
davon sozusagen nichts,
aber es hörte voll
Verständnis zu und
freute sich an Thades
Eifer und Seligkeit.

Auch der Gigerchlaus

kam und
bestaunte das blaue
Wunder. Der große
hagere Mannmit dem
langen Schnauz uud
der Adlernase stand,
die Faust am Kinn,
lange in tiefgründige
Betrachtung versunken

davor. Begann
dann vorsichtig da

und dort zu probieren, ob man etwas
bewegen könne und setzte sich schließlich mutig
auf den Bock.

Sobald alle Buschein im Keller versorgt
waren, wollte auch er abladen helfen. Statt
dessen lud er den Thade freundschaftlich zu
einem Kaffee ein.

Die Stube war niedrig und der Boden
gegen den Tisch zu ganz ausgetreten. Die
alten Möbel zeugten von früherem Wohlstand

und glänzten von Sauberkeit. Aus dem
Tisch lagen einige halbfertige Strohhüte. Das
war der Arbeitsplatz des Marie-Thcres; sonst
War zedes Ding an seinem rechten Ort. Während

Marie-Theres in der Küche den Kaffee

Auch der Gigerchlaus kam und bestaunte das

blaue Wunder.



fod)te, fetjte fid) Sl)abe tinter bcrt Sifdj unb
liefe fid) bom ©igexdjlauS bie 2)iad)art bei
Strohhüte exftäxen, bie 9Jtaxie=Sl)exeS feit
Dielen 3al)xen als Heimarbeit bexfextigte.
Sex Satex tobte feines äftäbdjenS Xüdftigteit
unb Steife übex alle Sttafeen. Söeil abex bex

Kaffee nicht fogleicf) îommen ix>oItte, nahm
ex eine glafdje Sxäng bom Suffet, fdjenfte
gioei ©läSdjen ein unb txanf baS feinige in
einem ©cfylucf leex. 9Jian fönne biet beffex
glaubern, toenn bie ©uxgel mit ©djnags
ettoaS aufgeloctext fei, meinte ex, unb1 fd)enfte
toiebex ein.

Sljabe tarn fo gu einem unbexmuteten,
gemütlichen Hod. Sex ©igexdjlauS pxatjtte,
fein 3Keitfd)i hätte bie fdjönften ©teilen
haben fönnen, immer toiebex habe man itacl)
ihm gefragt. Uber eS gehe nicht fort, e§ fei
halt toeitauS am liebften bei ihm baljeim,

Stitten im Sieben ging bex Satex hinaus
unb tarn lange nicht toiebex. 9ftarie=Shere§
unb Shabe glauberten toeitex, ohne feine Ub-
ioefenheit boxerft gu bemerfen. ©gätex gtng
bas tôtübet)en hinaus, nach' bem Satex gu
fuchert, lehrte gang traurig gurücf unb fagte:
,,©r ift toiebex fort — geioife ift ex inS 9BixtS=

hauS. öe^t hat ex ba ein toenig getrunfen
unb ba gexxt e§ ihn jebeSmal bixeft in bie
SBixtfchaft. SaS toax früher nicht fo." Unb
toeitex exgählte iûîaxie=3t£)exeâ bon ihrem
Satex: „3n meiner Uinbgeit, ba bie tôtuttex
nod) lebte, ba toaren toix Säuern. Unfex
Heimen toax gxofe genug, unb unfex fiebert
toax tounbexfehön unb glitcflid). Sa tourbe
bie tütuttex ïxanf. 3cl) mufete in bie ©chute
unb formte noch uicht biel helfen- 3uerft
hatten toix eine SJiagb unb bann eine tfSfle»

gexin. Sex ©djulbentxeibex fam. Sex Sater
ging in bie gabrif, ©ommex unb SBinter
ben breiten fißeg mit bem Selo. @x bexbiente
orbentlich, toix fonnten bie Hhgothef auf bem
HauS bon bex Sauf guxüdfaufen. Sa fam
noch ein Unglücf. Sex Satex geriet in ©txeit
mit bem Soxaxbeitex unb1 tourbe fchliefeltd)
nad) biel Merger, Ungexed)tigfeit unb Sex=

leumbung entlaffen. früher hatte ex nur
hie unb1 ba bei fattem SBetter ettoaS ©djnags
mitgenommen, ©gätex toax ex öfters erft
nachts bon bex gabxif, baS helfet, bon ber
2Sixtfd)aft heimgefommen. ©cfjliefglid) ba ex

arbeitslos getnoxben, fam eine gehörige ©ud)t

für baS Sxinfen in ihm auf. Oer toufete gang
genau, baff ich je^t niefit foxtgelaffen
hätte; barum hat ex beine 2lntoefenl)eit be=

nüfet, um heimlich1 fort gu fommen. 3a, ja,
e§ ftimmt fd)on, toie oft hätte ich eine fd)öne
©teile mit gxofeem Sohn gu guten Seuten
antreten fönnen; aber ich1 fann ben Satex
nidjt allein laffen, er bexfommt fonft gang.
@x ift toegen ben Ungexed)tigfeiten unb Sex-
leumbungen in ber ffabxif fo bexäxgext unb
ift fe^t bie lange 3eit ohne Uxbeit urtb Sex»
bienft. SaS toenige ©elb, baS ex in bex

gaftnaçht unb' bei Sanganläffen als SJcufifant
mit feiner Safegeige bexbient, langt niefet
toeit. 2116er toenn ich' fleifeig bin bet meiner
Uxbeit unb ihm fdjön ffraxfam ben HauS'haft
führe, bann fönnen toix fo burd)fommen,
toeit toix ja in unfexem HauS ginSloS tooh=
nen. ©obalb ich1 aber fortgehe, bann bexfefet
ober bexfauft ex bie Hhhotljef, unb toenn er
gang ab ©xunb urtb Soben ift, bann ift ex

gang bexloxen. 3d) fann ja auch gur 216=

toechSlung ba unb boxt beim Heuen unb fonft
ixgenbtoie aushelfen unb ettoaS bexbienen.
SBenn ich' nur ben Sater toiebex gu einer
2lxbeit bringen fönnte! ©r toax nämlich ein
guter Sauer unb nachhex ein auSgegeidjueter
unb ejafter 2lxbeiter. ©r hat nur gu biel
3been im .üofrf unb gu biel Unglücf gehabt.
Uber baS foil bod), totll'S ©Ott, nicht fem
gangeS Sebeu lang öauern." „3a, toaS bex*
bienft bu benn mit bem Hütein?" fragte
Shabe. „Oh je, nicht biel, ich' baxf bir'S
faum fagen, fo toenig. Uber toenn ich ben

gangen Sag fleifeig bin unb' bie gange Siocfee,
mad)tS halt bod) ettoaS auS."

Shabe toollte nach' biefer ©xgählung nicht
bon ber legten Holgxedjaung gu xeben an*
fangen, ©r ftanb boot Sifche auf unb ging
auf bie Süxe gu. Seim Süffet blieb ex flehen
unb fagte: „©§ ift manches 3ahx h£x, feit
ith' baS lehte Slai in biefer ©tube geftanben
bin. Unb boch fann ich- mid) genau an febeS

ÜJlöbelftücf erinnern. 3d) toax ja als ©d)u6
bub oft hierbxinnen. Habe bon beiner SRuttex
feiig manchen heifeen Slfefel auS bem Dfen--
xohx befommen." ÖJtit biefer ©xinnexung
lebte bie ©efmigeit toiebex in ihnen auf. ©ie
glaubexten noch' eine Zeitlang unten box bex

HauStüxe, aber bom Satex ©igerchlaitS toax
toeit unb breit feine @gitr gu fehen.

kochte, setzte sich Thade hinter den Tisch und
ließ sich vom Gigerchlaus die Machart der
Strohhüte erklären, die Marie-Theres seit
vielen Jahren als Heimarbeit verfertigte.
Der Vater lobte seines Mädchens Tüchtigkeit
und Fleiß über alle Maßen. Weil aber der
Kaffee nicht sogleich kommen wollte, nahm
er eine Flasche Bränz vom Buffet, schenkte

zwei Gläschen ein und trank das seinige in
einem Schluck leer. Man könne viel besser

plaudern, wenn die Gurgel mit Schnaps
etwas aufgelockert sei, meinte er, und schenkte
wieder ein.

Thade kam so zu einem unvermuteten,
gemütlichen Hock. Der Gigerchlaus prahlte,
sein Meitschi hätte die schönsten Stellen
haben können, immer wieder habe man nach
ihm gefragt. Aber es gehe nicht fort, es sei

halt weitaus am liebsten bei ihm daheim.
Mitten im Reden ging der Vater hinaus

und kam lange nicht wieder. Marie-Theres
und Thade plauderten weiter, ohne seine
Abwesenheit vorerst zu bemerken. Später grng
das Mädchen hinaus, nach dem Vater zu
suchen, kehrte ganz traurig zurück und sagte:
„Er ist wieder fort —gewiß ist er ins Wirtshaus.

Jetzt hat er da ein wenig getrunken
und da zerrt es ihn jedesmal direkt in die
Wirtschaft. Das war früher nicht so." Und
weiter erzählte Marie-Theres von ihrem
Vater: „In meiner Kindzeit, da die Mutter
noch lebte, da waren wir Bauern. Unser
Heimen war groß genug, und unser Leben
war wunderschön und glücklich. Da wurde
die Mutter krank. Ich mußte in die Schule
und konnte noch nicht viel helfen. Zuerst
hatten wir eine Magd und dann eine
Pflegerin. Der Schuldentreiber kam. Der Vater
ging in die Fabrik, Sommer und Winter
den weiten Weg mit dem Velo. Er verdiente
ordentlich, wir konnten die Hypothek auf dem
Haus von der Bank zurückkaufen. Da kam
noch ein Unglück. Der Vater geriet in Streit
mit dem Vorarbeiter und wurde schließlich
nach viel Aerger, Ungerechtigkeit und
Verleumdung entlassen. Früher hatte er nur
hie und da bei kaltem Wetter etwas Schnaps
mitgenommen. Später war er öfters erst
nachts von der Fabrik, das heißt, von der
Wirtschaft heimgekommen. Schließlich da er
arbeitslos geworden, kam eine gehörige Sucht

für das Trinken in ihm auf. Er wußte ganz
genau, daß ich ihn jetzt nicht fortgelassen
hätte; darum hat er deine Anwesenheit
benützt, um heimlich fort zu kommen. Ja, ja,
es stimmt schon, wie oft hätte ich eine schöne
Stelle mit großem Lohn zu guten Leuten
antreten können; aber ich kann den Vater
nicht allein lassen, er verkommt sonst ganz.
Er ist wegen den Ungerechtigkeiten und Ver-
leumdungen in der Fabrik so verärgert und
ist jetzt die lange Zeit ohne Arbeit und
Verdienst. Das wenige Geld, das er in der
Fastnacht und bei Tanzanlässen als Musikant
mit seiner Baßgeige verdient, langt nicht
weit. Aber wenn ich' fleißig bin bei meiner
Arbeit und ihm schön sparsam den Haushalt
führe, dann können wir so durchkommen,
weil wir ja in unserem Haus zinslos wohnen.

Sobald ich aber fortgehe, dann versetzt
oder verkauft er die Hypothek, und wenn er
ganz ab Grund und Boden ist, dann ist er
ganz verloren. Ich kann ja auch zur
Abwechslung da und dort beim Heuen und sonst
irgendwie aushelfen und etwas verdienen.
Wenn ich nur den Vater wieder zu eiuer
Arbeit bringen könnte! Er war nämlich ein
guter Bauer und nachher ein ausgezeichneter
und exakter Arbeiter. Er hat nur zu viel
Ideen im Kopf und zu viel Unglück gehabt.
Aber das soll doch, will's Gott, nicht fern
ganzes Leben lang dauern." „Ja, was
Verdienst du denn mit dem Hüteln?" fragte
Thade. „Oh je, nicht viel, ich darf dir's
kaum sagen, so wenig. Aber wenn ich den

ganzen Tag fleißig bin und die ganze Woche,
machts halt doch' etwas aus."

Thade wollte nach' dieser Erzählung nicht
von der letzten Holzrechnung zu reden
anfangen. Er stand Vom Tische auf und ging
auf die Türe zu. Beim Büffet blieb er stehen
und sagte: „Es ist manches Jahr her, seit
ich das letzte Mal in dieser Stube gestanden
bin. Und doch kann ich mich genau an jedes
Möbelstück erinnern. Ich war ja als Schulbub

oft hier drinnen. Habe von deiner Mutter
selig manchen heißen Apfel aus dem Ofenrohr

bekommen." Mit dieser Erinnerung
lebte die Schulzeit wieder in ihnen auf. Sie
plauderten noch eine Zeitlang unten vorder
Haustüre, aber vom Vater Gigerchlaus war
weit und breit keine Spur zu sehen.



ÏDîe der CcoPtoc ilttglücf bringt.

Stuf bern ©unnerain hatte ber Sraftor
neben feinen erftaunlidjen Seiftungen alter»
hanb UngemohnteS unb Unbequemeê mit fid)
gebracht. SefonberS ärgerte fid) ber Sßater,
baff er nidjt mehr fetber fuljrmerfen tonnte.
Sftit bem SRofj, ba mar er ber SReifter ge»
mefen. SaS hatte er beffer berftanben atS
ber ©oljn. 3ef)t, mit
biefer ©tinfmafcEjine,
muffte er ben Shabe
machen taffen. SaS
berleibete it)m immer
mefir.

£>ie unb ba, menn
ber Shabe fort mar,
probierte er, ben SRotor
in ©ang gu bringen.
Qa er trollte fcEjtieffticti
obne bie guten fRat»

fdjläge feineê Suben
mit feiner eigenen
SRafchine, auf feinem
eigenen Sanb fuhr«
trerfen tonnen. SeS»
balb mainte er immer
getoagtere Srftertmente.

@o fuhr er einmal
mit einem fdjmeren
gfuber Stift über bie
untere Sftatte auf ben

fonnigeu Stain ju, bon
bem baS •öeimett fei»
neu Stamen beîommen
Statte. ©r tooltte mög»
lidjft toeit t)inauffat)=
reu, toeit ber Stift am
Stain bertan toerben
fotlte. Seim erften Stnftieg blieb ber Sraftor
fteden. ©djon mieber foEtte er ben Shabe
rufen. $uerft aber trollte er boeb» nod) pro»
Bieren, ob eS ntefft fonft irgenbtrie ginge, ©r
berfudjte ben Stiftfarren abzuhängen, riß,
strängte, murtfte an bem ©inhängefchfoff
unb tarn' babei jmifdjen Sraftor unb SCn«

hänger ju fielen, ißlöhlich gab eS einen
Stud, ber Sraftor tarn rücfmärtS in $ahrt,
ber Sater ftürjte unb tarn unter baS fairere
Stäb ju liegen, ©in furchtbarer ©chmergens»
fdjrei gettte über bie Statten.

Stjabe unb bie SRutter fanben ben Sater
unter ber fdjmeren SRafchine jerbrüeft. ©eine
©efidRSpge iraren angft» unb fdjmerjber«
jerrt; auf ben Siggen tag blutiger ©djaum.
Stachbaren liefen herbei unb £>alfen enblidj,
ihn unter bem Sraftor herborjunehmen.

Ser Strjt ftettte noch fdjmadje SebenS»

geidjen feft, machte ihm ©infgrifmngen unb
nahm ihn im Sluto mit in ben ©ftital.

©old) ein ©tenb! Sie
SRutter toartete auf ben
Seridjt beS StrjteS, faff
in einem tahten ©fti»
taljimmer unb betete.
Shabe rannte trie bon
©innen in §auS unb
©tat! herum. Unb ber
Sereti fdjludjzte unb
treinte taut.

Ser Strgt hatte menig
Hoffnung. Sen ganzen
Stadjmittag unb Stbenb
mar man in größter
Stngft unb Stot. Sljabe
unb bie Stutter burf»
ten nur für furge geit
ins Äranfengimmer.
@ie fahen ben lieben
Sater bleid) unb be»

mufetloS in ben treiben
Sinnen liegen; baS
|>erg moEte ihnen bre»
then bor ©djmerg.

Sie Stacht legte fidf
langfam über Sorf
unb Sal unb mit ihr
tarn ber Sob inS bü»
ftere ßranfenjimmer,
befreite ben unglücf»

lichen Sater bon feinen Seiben unb @d)mer«
gen unb lief; bie Stutter unb ben Sïjabe in
unenblichem Seib unb1 Kummer gurücf.

©otteS SBalten ift uns armen SRenfdjen
unberftänblich1- Ser ©tarïe unb ber ©djtoadje
muh M bor ihm beugen, ber ©laubige aber
bittet um Sroft unb' ©nabe.

<£itt 6auernfräulrin.
Qm ©lang ber ©onne ftanb ba§ ©unne»

rain=f>auS inmitten faftiger SRatten, um»

©etteral ©ettri ©utfatt
fett 30. ätuguft 1939 att ber ©bifsc

uttferer Strmee.

îvîe àer Traktor Unglück bringt.

Auf dem Sunnerain hatte der Traktor
neben seinen erstaunlichen Leistungen allerhand

Ungewohntes und Unbequemes mit sich

gebracht. Besonders ärgerte sich der Vater,
daß er nicht mehr selber fuhrwerken konnte.
Mit dem Roß, da war er der Meister
gewesen. Das hatte er besser verstanden als
der Sohn. Jetzt, mit
dieser Stinkmaschine,
mußte er den Thade
machen lassen. Das
verleidete ihm immer
mehr.

Hie und da, wenn
der Thade fort war,
probierte er, den Motor
in Gang zu bringen.
Ja er wollte schließlich
ohne die guten
Ratschläge seines Buben
mit seiner eigenen
Maschine, aus seinem
eigenen Land
fuhrwerken können. Deshalb

machte er immer
gewagtere Experimente.

So fuhr er einmal
mit einem schweren
Fuder Mist über die
untere Matte auf den
sonnigen Rain zu, von
dem das Heimen
seinen Namen bekommen
hatte. Er wollte möglichst

weit hinauffahren,
weil der Mist am

Rain vertan werden
sollte. Beim ersten Anstieg blieb der Traktor
stecken. Schon wieder sollte er den Thade
rufen. Zuerst aber wollte er doch noch
probieren, ob es nicht sonst irgendwie ginge. Er
versuchte den Mistkarren abzuhängen, riß,
zwängte, murkste an dem EinHängeschloß
und kam dabei zwischen Traktor und
Anhänger zu stehen. Plötzlich gab es einen
Ruck, der Traktor kam rückwärts in Fahrt,
der Vater stürzte und kam unter das schwere
Rad zu liegen. Ein furchtbarer Schmerzens-
schrei gellte über die Matten.

Thade und die Mutter fanden den Vater
unter der schweren Maschine zerdrückt. Seine
Gesichtszüge waren angst- und schmerzverzerrt;

auf den Lippen lag blutiger Schaum.
Nachbaren liefen herbei und halfen endlich,
ihn unter dem Traktor hervorzunehmen.

Der Arzt stellte noch schwache Lebenszeichen

fest, machte ihm Einspritzungen und
nahm ihn im Auto mit in den Spital.

Solch ein Elend! Die
Mutter wartete auf den
Bericht des Arztes, saß
in einem kahlen
Spitalzimmer und betete.
Thade rannte wie von
Sinnen in Haus und
Stall herum. Und der
Vereli schluchzte und
weinte laut.

Der Arzt hatte wenig
Hoffnung. Den ganzen
Nachmittag und Abend
war man in größter
Angst und Not. Thade
und die Mutter durften

nur für kurze Zeit
ins Krankenzimmer.
Sie sahen den lieben
Vater bleich und
bewußtlos in den weißen
Linnen liegen; das
Herz wollte ihnen
brechen vor Schmerz.

Die Nacht legte sich
langsam über Dorf
und Tal und mit ihr
kam der Tod ins
düstere Krankenzimmer,
befreite den unglücklichen

Vater von seinen Leiden und Schmerzen
und ließ die Mutter und den Thade in

unendlichem Leid und Kummer zurück.
Gottes Walten ist uns armen Menschen

unverständlich. Der Starke und der Schwache
muß sich vor ihm beugen, der Gläubige aber
bittet um Trost und Gnade.

Cîn Sauernsràulà
Im Glanz der Sonne stand das Sunne-

rain-Haus inmitten saftiger Matten, um-

Gencral Henri Guisan
seit 30. August 1939 an der Spitze

unserer Armee.



xanft bom garten ©xiin bex @f)aliexBäume,
glibernb Me geliert fünfter, metiexgebxäunt
bie mächtigen Salfen, Breit urtb txotùg baS

tneit auSlabenbe Sad): ein SBtlb bon 2Öo£)I=

ftanb, gxieben unb ©fiici. Hub bod)' Barg
eS uncnblicheS Seib unb' gxengenlofe Scatter.

©in langer 3ufï bon Sextoanbten, $xeun»
ben unb Sefannten £>atte ben fo |)fö^Iid> au§
bem SeBen ©efdjiebenen gu ©xaBe geleitet.
2tu§ bem gangen Sal unb bon auSmärtS
toaxen fie gefommen. 9X6ex bie bxei ©öffne
in bex ioeiten gxembe ïonnten nicht exfdfei»
nen, Qa eê max itrtgemifi, ob fie baS Seie»

gxamm mit bex Sobesnachxicfrt Bt§ gux
©tunbe erhalten hatten. ®of)geIt fdjmex
max baS fiix bie Mutter.

9tun fafjen bie Sexmattbten in bex ©tuBe.
Sffabe unb bie Mutter mufjten gum X)un=

bextften Mai exgcifjlen, mie ba§ Ungtitcf ge=

fcl)et)en fei. Multen immer miebex auf all
bie fctjmexglic^en fragen SXntmoxt geBen unb
baê, ma§ fie fo unenblich Bebxi'icfte unb max»
texte, exfläxen. ©abet bexlangte bie ©hxe bex

f^amilie bon bex Mutter, txot3 iffrex elenben

Miibigfeit, bie. ,XtiM)e gu iiBexmachen unb Be»

foxgt gu fein, baff e§ niemanbem an Offert
unb Sxanffame geBrach-

Stixe ©chmeftex Uiofa au§ bem obexn Sal
max il)X babei BeE>iXfIicf). @ie max mit ihrer
Pflegetochter gux Seerbigwtg geîommen
unb Hieb nun üBex bie exften fcf>mexen Sage
im SxauexhauS.

Sa§ max eine fuxafdfiexte unb angxiffige
$xau. ©ie max bex 9Xnfic£)t, bag man trog
bem großen XXnglücf bie ßufitnft nicht bex»

geffen büxfe. SeShalb griff fie aitcf) tat»

fxäftig in bie ftaxf guxüdgeBIieBene SIxBeit
ein. 9TIS eingige ©chmeftex ber Muttex mar
fie bie ailexnächfte Sexmanbte unb half auch
Beim Drbnen bet §interlaffenfcf)aft.

Siefe Sante 9Xofa mar box ÜBex gtoangig,
Qaffxen SBitme gemoxben. £yfu Mann hatte
im oberen Sal eines bex fc^önften fpeirnmefeit
Befeffen, baS fie feit feinem Sob bexfjadftet
batte. Sim Vermögen geftattete ifix, foxgen»
io§ unb mohitätig gu leben, ©cfyon furg
nadf iffxeS Mannet Sob batte fie eine arme
Sohbelmaife an HinbeSftatt angenommen.
SiefeS Mäbäjen batte fid) unter ibxex für»
forglicben Pflege bxadjtbofl entmiäelt; mar
bon ibx fein exgogen unb in bexfcbiebenen

önftituten geBilbet moxben. ©ie fefjte ibxen
©tolg baxein, aus ibxex Pflegetochter Birta
eine muftexgültige Sauexntochtex gu machen.
@o muxbe auS bem Mäbcben S ina ein bex»
möbntes Sauexnfxäulein, ba§ bie über»
fçbmenglicbe Siebe bex Pflegemutter gar moljl
für feine foftfgieligen SBünfche unb feine
Äurgmeil auëguniiben Bexftanb.

§übfcb' mar baê Sini unb lebenbig mie
ein ©icbbörncben, fdh'Ianf unb biegfam,
fbrattg im Mutmillen in îuxgem Slnlauf üBex
ben Sattenffag, muffte unberftänblidje gremb»
mörtex in feine Sieben eingufled)ten unb' ex»

gäblte mit flimmexnben Slugen unb geröteten
Sacfen fd)limme ©treibe aus bem penfionat
am ©enfexfee.

Sini fanb jebe 9lxbeit txoÄig, ©S mar Bei
febem neuen Unternehmen mit Segeiftexung
babei. ©S nannte ben Sßereli „©ibigeib" unb
ben Sbabe „ben guten Mitig". Stbex nad)
einiger 3ßtt beïlagte eS fid), toeil im gangen
Reimen fein Siegeftul)! aufgutxeiben fei.

Pläne.

9lm 9lbenb na^ bem IRofenîxang, menn
bie Mutter Slngft batte box bem 9Ilteinfein
unb bor ber neuen fdilaflofen Stacht, ba
Blieb man oft nod)' lange hinter bem ©tuben»
tifd) fit3en. 93efonbexs bie Muttex unb bie
Sante xebeten halbe Stachle lang.

93ei einer folchen ©elegenheit jptach bie
Sante bom Mut gum SeBen unb bon ben
notmenbigen Plänen für bie ffufrmft. „Sit
baxfft fe^t nicht in beinex Sxauex aEe§ fict>

felBft übexlaffen", xebete fie bex Muttex euer»
gifch gu. „Su mufet bich1 mit ben neuen
Pexhältniffen auseinanbexfetgen. 3?ei=

ffjiel be§ 3Satex§ 9lxbeit§fxaft muf boch ex»

febt fein. Su fannft both1 nicht mit bem
Shabe allein ba§ gange Reimen mexfen. Sex
^Bereit f^eint mix ein anfeljxigex Keiner Äexl
gu fein, ben fönnte man als SalBïnechtli
gehörig aufteilen. Man ïonnte einen Unecht
hingen, bex baê 95iel) auf bex 9Xlf»_ Befoxgt.
Sex Shabe fönnte, menn'S 3e^t ift," mit bem
Sieh unb bem 5hteä)i gufammen in§ Sox»
fäfe, bamit biefex bie ß'ühe richtig fennen
lernt. Untexbeffen hätteft bn bann ben
Sexeli ba. 9lBex auf bie Sänge geht baS fo
Begxeiflichexmeife ni<ï)t. ^ch; benfe mix, bu

rankt vom zarten Grün der Spalierbäume,
glitzernd die hellen Fenster, wettergebräunt
die mächtigen Balken, breit und trotzig das
weit ausladende Dach: ein Bild von Wohlstand,

Frieden und Glück. Und doch barg
es unendliches Leid und grenzenlose Trauer.

Ein langer Zug von Verwandten, Freunden

und Bekannten hatte den so plötzlich aus
dem Leben Geschiedenen zu Grabe geleitet.
Aus dem ganzen Tal und von auswärts
waren sie gekommen. Aber die drei Söhne
in der weiten Fremde konnten nicht erscheinen.

Ja es war ungewiß, ob sie das
Telegramm mit der Todesnachricht bis zur
Stunde erhalten hatten. Doppelt schwer

war das für die Mutter.
Nun saßen die Verwandten in der Stube.

Thade und die Mutter mußten zum
hundertsten Mal erzählen, wie das Unglück
geschehen sei. Mußten immer wieder auf all
die schmerzlichen Fragen Antwort geben und
das, was sie so unendlich bedrückte und
marterte, erklären. Dabei verlangte die Ehre der

Familie von der Mutter, trotz ihrer elenden

Müdigkeit, die Küche zu überwachen und
besorgt zu sein, daß es niemandem an Essen
und Tranksame gebrach.

Ihre Schwester Rosa aus dem obern Tal
war ihr dabei behilflich. Sie war mit ihrer
Pflegetochter zur Beerdigung gekommen
und blieb nun über die ersten schweren Tage
im Trauerhaus.

Das war eine kuraschierte und angriffige
Frau. Sie war der Ansicht, daß man trotz
dem großen Unglück die Zukunft nicht
vergessen dürfe. Deshalb griff sie auch
tatkräftig in die stark zurückgebliebene Arbeit
ein. Als einzige Schwester der Mutter war
sie die allernächste Verwandte und half auch
beim Ordnen der Hinterlassenschaft.

Diese Tante Rosa war vor über zwanzig
Jahren Witwe geworden. Ihr Mann hatte
im oberen Tal eines der schönsten Heimwesen
besessen, das sie seit seinem Tod verpachtet
hatte. Ihr Vermögen gestattete ihr, sorgenlos

und wohltätig zu leben. Schon kurz
nach ihres Mannes Tod hatte sie eine arme
Doppelwaise an Kindesstatt angenommen.
Dieses Mädchen hatte sich unter ihrer
fürsorglichen Pflege prachtvoll entwickelt; war
von ihr fein erzogen und in verschiedenen

Instituten gebildet worden. Sie setzte ihren
Stolz darein, aus ihrer Pflegetochter Lina
eine mustergültige Bauerntochter zu machen.
So wurde aus dem Mädchen Lina ein
verwöhntes Bauernfräulein, das die
überschwengliche Liebe der Pflegemutter gar wohl
für seine kostspieligen Wünsche und seine
Kurzweil auszunützen verstand.

Hübsch war das Lini und lebendig wie
ein Eichhörnchen, schlank und biegsam,
sprang im Mutwillen in kurzem Anlauf über
den Lattenhag, wußte unverständliche Fremdwörter

in seine Reden einzuflechten und
erzählte mit flimmernden Augen und geröteten
Backen schlimme Streiche aus dem Pensionat
am Genfersee.

Lini fand jede Arbeit trollig. Es war bei
jedem neuen Unternehmen mit Begeisterung
dabei. Es nannte den Vereli „Gitzigeiß" und
den Thade „den guten Mutz". Aber nach
einiger Zeit beklagte es sich, weil im ganzen
Heimen kein Liegestuhl aufzutreiben sei.

Pläne.

Am Abend nach dem Rosenkranz, wenn
die Mutter Angst hatte vor dem Alleinsein
und vor der neuen schlaflosen Nacht, da
blieb man oft noch lange hinter dem Stubentisch

sitzen. Besonders die Mutter und die
Tante redeten halbe Nächte lang.

Bei einer solchen Gelegenheit sprach die
Tante vom Mut zum Leben und von den
notwendigen Plänen für die Zukunft. „Du
darfst jetzt nicht in deiner Trauer alles sich
selbst überlassen", redete sie der Mutter energisch!

zu. „Du mußt dich mit den neuen
Verhältnissen auseinandersetzen. Zum Beispiel

des Vaters Arbeitskrast muß doch
ersetzt sein. Du kannst doch nicht mit dem
Thade allein das ganze Heimen werken. Der
Vereli scheint mir ein ankehriger kleiner Kerl
zu sein, den könnte man als Halbknechtli
gehörig anstellen. Man könnte einen Knecht
dingen, der das Vieh auf der Alp besorgt.
Der Thade könnte, Wenn's Zeit ist,' mit dem
Vieh und dem Knecht zusammen ins Vor-
säß, damit dieser die Kühe richtig kennen
lernt. Unterdessen hättest du dann den
Vereli da. Aber auf die Länge geht das so

begreiflicherweise nicht. Ich denke mir, du



haft bor, bent Spabe einmal bas Reimen p
übergeben. @r foE bie anberen SSrüber in
SSrafilien auSpfEen ober ihnen gutftehen
unb 3inS jaulen. Sann muff aber über
furj ober lang t)ier auf ba§ Reimen eine
junge grau. Ser Shabe muf einmal f>ei=

raten, öd) fann end) fdjon bas Sina bann
unb toann put -Seifen fdjicten. SIber bu
mufft p aEererft felbft miffen, ma§ bu
miEft." Sie Nhttter entgegnete nicht biet.
Öhr mar es p mühfam, baran p benfen.
@o lange fie auf
bem ©unnerain mar,
lEjatte ihr lieber SEann
aEe 5ßläne auSge»
badjt unb1 ermogen.
3öof)[ mar fie ihm
bei midjtigen @nt»

fdjlüffen beigeftan»
ben, aber feiten batte
fie eigenmiEige 33or»

fchläge gemacht. SaS
Reimen foEte frei»
lic^i Shabe über»

nehmen; baS hatte
ber 33ater ben an»
bern Sörübem fd)on
gefagt. Sen Sßereli
als ^necbtli einp»
fteEen, baS gefiel ihr
auch1. SIber meiter
benfen moEte fie
noch' nicht-

Sf>abe hotte fi<h
bon bem fdjrecflichen
©chfag auch' nod) nicht fomeit erholt, baff er
tßläne machen fonnte Oft faft ober ftanb
er bei ber ÜIrbeit ftiE unb fiaitnte in bie blaue
Suft ïnuauS, lief; feinen trüben ©ebanfen
unb feinem ©chnterj freien Sauf.

©inmat ftanb er am §ag bei ber Straffe.
Ser SBinb fpielte mit feinen fraufen paaren,
©ein 23Iicf mar meit meg auf bie hohen gel»
fen gerichtet. 2Iuf feinem glatten fdjmalen
©efidjt unb ben großen bunfeln Slugen lagen
beutliche ©Euren feineS fd)meren Kummers.

Sa faut baS 9Earie=Sheres auf ihn p unb
fragte, ob e§ baS (Mb für bie gelieferten
©taubenbufdjeln ihm geben fönne, ober ob

es ber ÏÏEutter jal^en foEe. Sann fagte eS,

mährenb Shabe &a§ ©elb nacfjphlte: „Su

haft jcht bielSeib unb tlnglüd gehabt, Shabe.
öch höbe jeben Sag unb jebe ©tnnbe an bid)
gebaut unb' für bid) unb' ben SSater gebetet.
2Iber Iah &en 9Eut nicht berloren gehen. Su
haft bem SSater, fo lang bn lebft, biet greube
gemacht, am meiften bon aEen. Sa§ fann
bir boch' gemif; ein grojjer Sroft fein." ©S
mürbe bon feinen eigenen SBorten ganj ge»

rührt unb fpürte, mie Sränen ihm bie Singen
neiden, ©o ging es ohne ein meitereS Sßort
babon. Shabe fdjaute ftumm ihm nach1.

nächtlich* Jährt.
Sa§ fdjöne Öfter»

feft unb ber meifje
Sonntag berliefen
für bie Seute im
©unnerain in trü»
ber ©timmung. ©in
böfer Sag mar auch
ber „Sreifjigfte", ba
alle Skrm anbten mie»
berum pmÖebäeht»
niS iu bie Kirche
unb auf§ Gkab beS

lieben 33ater feiig
famen. Sa brach aE
ber ©chuter^ noch»
mais in bitteren
Sränen auf.

21m Slbenb biefeS
SageS moEte bie
Sante mitSina heim»
reifen. Nod) einmal

maren biete Seute gefommen, bie bis in ben
fpäten Nachmittag £?tuein im ©unnerain
bemirtet mürben, ©o fam eS, bah ber lefste
3ug ohne bie Seiben abfuhr. SIber mas bie
Sante einmal im $opf hatte, baS mar nicht
mehr gut abpänbern. Shabe foEte mit bem
Nennmägeli mit ihnen heimfahren, ©r
fragte ben Nachbar um fein ^ßferb unb
fjxmnte ein.

©Eat erft fuhren fie bom ©unnerain fort.
9IEe brei eng auf bem 33ocf pfammen»
gebrängt, in ber SEitte baS Sini, holperten
fie im Srab beS fchmeren IßferbeS bem oberu
Sale p. 3uerft rebeten fie nicht diel. SIber
balb einmal mürbe eS bem Sini p lang»
meilig. ©§ fonnte überhaupt nicht gut lange

@o ging 2Rarie»S:bereg opnc ein toeitereê
SBort babon.

hast vor, dem Thade einmal das Heimen zu
übergeben. Er soll die anderen Brüder in
Brasilien auszahlen oder ihnen gutstehen
und Zins zahlen. Dann muß aber über
kurz oder lang hier auf das Heimen eine
junge Frau. Der Thade muß einmal
heiraten. Ich kann euch schon das Lina dann
und wann zum Helfen schicken. Aber du
mußt zu allererst selbst wissen, was du
willst." Die Mutter entgegnete nicht viel.
Ihr war es zu mühsam, daran zu denken.
So lange sie aus
dem Sunnerain war,
hatte ihr lieber Mann
alle Pläne ausgedacht

und erwogen.
Wohl war sie ihm
bei wichtigen
Entschlüssen beigestanden,

aber selten hatte
sie eigenwillige
Vorschläge gemacht. Das
Heimen sollte freilich

Thade
übernehmen; das hatte
der Vater den
andern Brüdern schon

gesagt. Den Vereli
als Knechtli
einzustellen, das gefiel ihr
auch. Aber weiter
denken wollte sie

noch' nicht.
Thade hatte sich

von dem schrecklichen
Schlag auch noch nicht soweit erholt, daß er
Pläne machen konnte Oft saß oder stand
er bei der Arbeit still und staunte in die blaue
Luft hinaus, ließ feinen trüben Gedanken
und seinem Schmerz freien Lauf.

Einmal stand er am Hag bei der Straße.
Der Wind spielte mit seinen krausen Haaren.
Sein Blick war weit weg auf die hohen Felsen

gerichtet. Auf seinem glatten schmalen
Gesicht und den großen dunkeln Augen lagen
deutliche Spuren seines schweren Kummers.

Da kam das Marie-Theres auf ihn zu und
fragte, ob es das Geld für die gelieferten
Staudenbuscheln ihm geben könne, oder ob

es der Mutter zahlen solle. Dann sagte es,
während Thade das Geld nachzählte: „Du

hast jetzt viel Leid und Unglück gehabt, Thade.
Ich habe jeden Tag und jede Stunde au dich
gedacht und für dich und den Vater gebetet.
Aber laß den Mut nicht verloren gehen. Du
hast dem Vater, so lang du lebst, viel Freude
gemacht, am meisten von allen. Das kann
dir doch gewiß ein großer Trost fein." Es
wurde von seinen eigenen Worten ganz
gerührt und spürte, wie Tränen ihm die Augen
netzten. So ging es ohne ein weiteres Wort
davon. Thade schaute stumm ihm nach.

Nächtliche Jährt.
Das schöne Osterfest

und der Weiße
Sonntag verliefen
für die Leute im
Sunnerain in trüber

Stimmung. Ein
böser Tag war auch
der „Dreißigste", da
alle Verw andten
Wiederum zum Gedächtnis

in die Kirche
und aufs Grab des
lieben Vater selig
kamen. Da brach all
der Schmerz
nochmals in bitteren
Tränen auf.

Am Abend dieses
Tages wollte die
Tante mitLina
heimreisen. Noch einmal

waren viele Leute gekommen, die bis iy den
späten Nachmittag hinein im Sunnerain
bewirtet wurden. So kam es, daß der letzte
Zug ohne die Beiden abfuhr. Aber was die
Tante einmal im Kopf hatte, das war nicht
mehr gut abzuändern. Thade sollte mit dem
Rennwägeli mit ihnen heimfahren. Er
fragte den Nachbar um fein Pferd und
spannte ein.

Spät erst fuhren sie vom Sunnerain fort.
Alle drei eng auf dem Bock zusammengedrängt,

in der Mitte das Lini, holperten
sie im Trab des schweren Pferdes dem obern
Tale zu. Zuerst redeten sie nicht viel. Aber
bald einmal wurde es dem Lini zu
langweilig. Es konnte überhaupt nicht gut lange

So ging Marie-Theres ohne ein weiteres
Wort davon.
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ftiE fifeen. Sfeabe befarn fo mancfeen tßuff
born ffeifeigen Ellbogen.

Satfe langen ©tunben tarnen fie pfeaufe
an. Sfeabe tooEte nur beut 5ßferb ettoa! gutter

geben unb balb umteferen. Slber bie Sante
mar bagegen. ©te toefete Kaffee, macfete int
§aul überaE Säben unb genfter auf unb
jetgte bei biefer ©etegenfeeit bent Sfeabe aE
ifere frönen ffinttner unb SRöbelftüde. Sa!
toar ein Söofelftanb! Sfeabe featte nod) nie
borget aE ben Seid) tum p feï)en beïontnten.
©ogar Sinai ©cfetafgimmer mit ben buftigen
Sofaborfeängen, mit bent gemalten Sett unb
ber Seitie bon Suchern burfte er betounbern.
SSäferenb bem .ftaffeetrinfen befam Sini fetöfe*

tiefe Suft, mitten in ber Sacfet SEhtfif p
matten. El feilte ficfe in feinen fdparjen
Srauerfteibern an! iïiabier, fptelte bröfenenb
einen tufefigen SBatjer unb fang bap in
franpfifcfeer ©ftracfee. Öa fogar ben ©arten
mußte Sfeabe befidjtigen. SEit einer Saferem
tamfee beteuefeteten fie bie greEfarbigen
gtoerglein, bie fcfeiEernbe ©lasfuget unb bie

Srofefftein=©rotte. SMferenb bie Saute feier
etioal geigte, rief Sini bon ber anbern ©eite
nadfe ifem unb forberte ifirt auf, biel unb
jette! p beftannen.

Sor bem Slbftfeieb rebete bie Sante fefer
einbringtiefe auf ben Sfeabe ein. Er fei jefet
ein Sauer auf eigenem Reimen, i)abe eine

große Seranttoortung, aber auefe feraefetboEe

Stulficfeten. Er foEe barauf Sebacfet neunten,
toenn er fid) einmal beränbere, feinen frönen
Sefife mögtiefeft p bergröfeern. Sal fei ein
ttuger Sauer, ber toiffe fein ©ut niefet nur
buret) ber §äitbe Strbeit unb im ©efeioeiße

bel Stngeficfetel, fonbern audj burd) eine gute
§eirat p bermeferen. El gebe niefet biete

reid)e Sauerntöcfeter im Sanbe, aber fietooEe
it)m bann fcfeon mit Sat unb Sat beifteljen,
toenn el einmal foiocit fei. Sini faß toep
renbbeffen auf bem .fHabierftufet, breite ficfe

im Greife, tipte bann unb toann mit bem

ginger auf eine Safte unb' pinferte mit ben

Stugen ifjr unb bem Sfeabe p.
Erft nad) SEitternacfet ful;r Sfeabe feeirnp.

Slber el toartete itjrn nod) ein anberel Er=
tebnil. —

Ettoa eine ©tunbe SSegel bor bem feeimat-
lichen Sorf fferang bal Soß fetöfetiefe erpredt
pr ©eite. St)abe rife am Seitfeil unb bradfte

bal ©efäfert pm ©tefeen. öm trüben ©cfeeitt
feiner Saterne fat) er nun ben ©runb biefel
unbermittelten ©eitenfferungel. Ser ©iger*
efetau! fefeioantte unb tortelte mitten auf ber
Straße fein unb feer, unb bor ifem trug je»

manb feine Safegeige. SEan fafe nur bal
grofemäefetige Önftrument unb unten bran
pei Seine. Sfeabe ftuefete unb fefeimfefte, ob

er benn niefet beffer aufraffen fönne, el feätte
fo balb ein ttnglüd gegeben. Ser ©igercfetaul
aber tefente fid) bertrauenlboE an bal Senm
toägeli unb1 fagte ettoal ftodettb: „Sfeabe,
nimm bu uni lieber mit; bal ift beffer all
ftuefeen!" Sa feörte Sfeabe eine SEäbcfeem

ftimme fagen: „Sater, ïomrn bod)!" Er
fferang bom Sod, fefeaute feinter bie Safe=
geige unb fafe toaferfeaftig bal 2Earie»Sfeere§,
toeîcfee! feinem betruntenen Sater bie Safe=
geige feeimtrug. Sltfogteicfe featf er bem
©igercfelau! feinten auf bal SMgiti feinauf,
legte bal önftrument neben ifen unb pg
bal 9Earie=Sfeere! p ficfe auf ben Sod. Sa
fafe er in feinen Singen Srcinen. Er frug,
toie el p biefer früfeen SSorgenfhtnbe mit
bem Sater auf bie ©trafee tomme. Er ber=
nafem aber all Stnttooxt nur ein fe eftige!
©efetuefejen. Seben ifem fafe ba! ioeinenbe
SEäbdjen toie ein £>äufetein Etenb, teiefet an
ifen getefent. ©o fuferen fie, ofene p reben,
burd) bie Sacfet. Sfeabe ffeürte eine eigene
SBärme bon bem SEäb^en aulgefeen. ttnb
tief brinnen im §erjen ffeürte er einen toofeE
tuePen ©efemerj. SieEeicfei toar e! nur
Stitteib, bietteiefet aud) toar el bie Siebe, bie

ofene p fragen tommt, pr reefeten ober pr
ungefeörigen ffeit, niefet toie ber Serftanb
ober bie ittugfeeit el befiefett.

Sort too ber SBeg, put öäitlcfeen abpeigt,
maefete Sfeabe §att. Ser betruntene ©iger»
efetau! fefetief rufeig unb mufete getoedt toer^
ben. Er fdfeimfefte, toeit er fid) bor feinem
fpaitfe fafe unb tooEte toeiter faferen. Sfeabe
featte aEe EEüfee, ifen abptaben. Er nafem
ben Efetauë; Sîarie Sfeere! bie Safegeige,
©erabe p biefer feeiften Strbeit tarnen eitt
feaar fröfetiefee Setofaferer, audj fdfeeinbar bon
einer Sanjete feer. Sie ftiegen ab unb fuçten
ben Efetau! ob feinem Saufet) unb ben Sfeabe

toegen feiner toenig aefetbaren gufere. Sfeabe
toie! fie preefet unb befam babei einen
feuerroten 5tofef, fteEte ben Efetau! an ben
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still sitzen. Thade bekam so manchen Pusf
vom spitzigen Ellbogen.

Nach- langen Stunden kamen sie zuHaufe
an. Thade wollte nur dem Pferd etwas Futter

geben und bald umkehren. Aber die Tante
war dagegen. Sie kochte Kaffee, machte im
Haus überall Läden und Fenster aus und
zeigte bei dieser Gelegenheit dem Thade all
ihre schönen Zimmer und Möbelstücke. Das
war ein Wohlstand! Thade hatte noch nie
vorher all den Reichtum zu sehen bekommen.
Sogar Linas Schlafzimmer mit den duftigen
Rofavorhängen, mit dem gemalten Bett und
der Reihe von Büchern durfte er bewundern.
Während dem Kaffeetrinken bekam Lini plötzlich

Lust, mitten in der Nacht Musik zu
machen. Es setzte sich in seinen schwarzen
Trauerkleidern ans Klavier, spielte dröhnend
einen lupfigen Walzer und sang dazu iu
französischer Sprache. Ja sogar den Garten
mußte Thade besichtigen. Mit einer Taschenlampe

beleuchteten sie die grellfarbigen
Zwerglein, die schillernde Glaskugel und die

Tropfstein-Grotte. Während die Tante hier
etwas zeigte, rief Lini von der andern Seite
nach ihm und forderte ihn auf. dies und
jenes zu bestaunen.

Vor dem Abschied redete die Tante sehr
eindringlich auf den Thade ein. Er sei jetzt
ein Bauer auf eigenem Heimen, habe eine

große Verantwortung, aber auch prachtvolle
Aussichten. Er solle darauf Bedacht nehmen,
wenn er sich einmal verändere, feinen schönen

Besitz möglichst zu vergrößern. Das sei ein
kluger Bauer, der wisse sein Gut nicht nur
durch der Hände Arbeit und im Schweiße
des Angesichtes, sondern auch durch eine gute
Heirat zu vermehren. Es gebe nicht viele
reiche Bauerntöchter im Lande, aber sie wolle
ihm dann schon mit Rat und Tat beistehen,

wenn es einmal soweit sei. Lini saß

währenddessen auf dem Klavierstuhl, drehte sich'

im Kreise, tippte dann und wann mit dem

Finger auf eine Taste und zwinkerte mit den

Augen ihr und dem Thade zu.
Erst nach Mitternacht fuhr Thade heimzu.

Aber es wartete ihm noch ein anderes
Erlebnis. —

Etwa eine Stunde Weges vor dem heimatlichen

Dorf sprang das Roß plötzlich erschreckt

zur Seite. Thade riß am Leitseil und brachte

das Gefährt zum Stehen. Im trüben Schein
seiner Laterne sah er nun den Grund dieses
unvermittelten Seitensprunges. Der Giger-
chlaus schwankte und torkelte mitten auf der
Straße hin und her, und vor ihm trug
jemand seine Baßgeige. Man sah nur das
großmächtige Instrument und unten dran
zwei Beine. Thade fluchte und schimpfte, ob

er denn nicht besser aufpassen könne, es hätte
so bald ein Unglück gegeben. Der Gigerchlaus
aber lehnte sich vertrauensvoll an das Renn-
wägeli und' sagte etwas stockend: „Thade,
nimm du uns lieber mit; das ist besser als
fluchen!" Da hörte Thade eine Mädchen-
ftimme sagen: „Vater, komm doch!" Er
sprang Vom Bock, schaute hinter die Baßgeige

und sah wahrhaftig das Marie-Theres,
welches feinem betrunkenen Vater die Baßgeige

heimtrug. Alsogleich half er dem
Gigerchlaus hinten auf das Wägili hinauf,
legte das Instrument neben ihn und zog
das Marie-Theres zu sich auf den Bock. Da
sah er in seinen Augen Tränen. Er frug,
wie es zu dieser frühen Morgenstunde mit
dem Vater auf die Straße komme. Er
vernahm aber als Antwort nur ein heftiges
Schluchzen. Neben ihm saß das weinende
Mädchen wie ein Häufelein Elend, leicht an
ihn gelehnt. So fuhren sie, ohne zu reden,
durch die Nacht. Thade spürte eine eigene
Wärme von dem Mädchen ausgehen. Und
tief drinnen im Herzen spürte er einen
wohltuenden Schmerz. Vielleicht war es nur
Mitleid, vielleicht auch war es die Liebe, die

ohne zu fragen kommt, zur rechten oder zur
ungehörigen Zeit, nicht wie der Verstand
oder die Klugheit es befiehlt.

Dort wo der Weg zum Häuschen abzweigt,
machte Thade Halt. Der betrunkene Gigerchlaus

schlief ruhig und mußte geweckt werden.

Er schimpfte, weil er sich vor seinem
Hause sah und wollte weiter fahren. Thade
hatte alle Mühe, ihn abzuladen. Er nahm
den Chlaus: Marie-Theres die Baßgeige.
Gerade zu dieser heiklen Arbeit kamen ein
paar fröhliche Velofahrer, auch scheinbar von
einer Tanzete her. Sie stiegen ab und fuxten
den Chlaus ob feinem Rausch und den Thade
wegen seiner wenig achtbaren Fuhre. Thade
wies sie zurecht und bekam dabei einen
feuerroten Kopf, stellte den Chlaus an den



§ag, fforang auf ben Sod' unb bergajf, 2XB=

fc£)ieb ju neunten.
Stuf beut .ßeimtoeg ärgerte fief)' Shabe ge«

toaltig über bad goîommentreffen mit feinen
Äameraben, backte aber, fur bad arme
ïïftarie » Shered

fei ed rtocÉ)- biet
gefd)ämiger unb
peinlicher getoe«
fen. lînb barum
empfanb er nod)
mehr tiefeë Sftit«
leib.

SBewt er ge«

toufjt fiätte, toad
biefern 3ufam=
mentreffen bor«

angegangen boar
Sut oberen

Sorf toar ein
Sfntrinfet getoe«
fen. ©igerdjlaud
unb feine ÜJiufif«
famerabcrt tjot«
ten bie Sanpiu«
fi! übernommen,
üftarie « Shered

hatte Stngft, ber
93ater trinfe bei
biefer ©efegen«
heit ioieber nt«
biel unb toar
bedhabb mit ihm
gegangen. ©d
fonnte beim ©er«
bieren unb in ber
$üd)e aushelfen,
babei ettoad ber«
bienen unbgfeitf)«
zeitig aufraffen,
bafe ber SSater

nicpt über ben

Surft trinfe. gu=
erft ging altes orbentficf). Ser Sßater fam
in jeber Sßaufe nad) feinem f)übfd)en SJieitfchi

p fdfauen unb rühmte ed bor ben tffiirtd«
leuten in äffe •'pimmel hinauf. 9cad) unb
nach tourbe aber bed SSaterd Surft fo groff,
baff er nidjt meßr ju löfdien toar. Sie 9Jfu=

fifer toaren unpfrieben unb machten ihm
tßortoürfe. Siefer tourbe toütenb, toeil feine

Sditofcpael mit geftuttg Sauden.
•pier beftcgten bie Serner unb Sraterfditoeiscr bor
600 Qatiren am 21. Sunt 1339 bag ftolje tRitterbeer,

bag Sent erobern tooïïte.

töaffgeige nidjt mehr im Saft fpielte. 3u
alfbem fam 9Karie=Sfjered nodj in benSanj«
faaf unb rebete ihm bor ben anbern p.
Sad toar pbiei. ©blond tranf bie halbboïïe
gfafdbe in einem $ug oud, foacfte pfammen

unb ging laut
fchimpfenb bon
bannen, ©ogletd)
folgte Sftarie«
Sffered feinem
töater, fat», baff
er immer un=
ficfjerex lief unb
balb einmal bie
teure töafjgeige
befchäbigen toür«
be. Sa fprang
e§ auf ipn 51t

unb tooïïte ihm
Reifen. ©bland,
in feinem 3orn,
fteïïte fid) fernen«
gerabe auf unb
fcplug bern 93täb=

eben ben Saf]«
geigenbogen auf
ben ft^f. ©d
griff in bie ©aare
unb ioief)1 iam«
mernb aud. Ser
tßater aber fiel
mitfamt bertöaff«
geige p SSobett.

99iarie«St)ere§
hatte grojfe 9ftü=
he, i|n ioieber
auf bie 23eine p
fteÏÏen. @d trug
bon ba ab fetber
bad foftbare Sn=
ftrument. Unb
fo hotte fie ber
Shabe getroffen.

«Pitt ßuß unter dem großen ôfrnbaum,
Sn ben nächften Sßodjen ging ed ber

99tutter gar nicht gut. Sttübe unb matt ber«
richtete fie ihre Strbeit; ganj jerfcplagen fanf
fie feben 2fbenb ind Söett unb fanb boep
feinen Schlaf. @0 fonnte ed auf bie Sänge
nicht toeiter gehen, 33alb toar ber Seuet ba.

Hag, sprang auf den Bock und vergaß,
Abschied zu nehmen.

Aus dem Heimweg ärgerte sich Thade
gewaltig über das Zusammentreffen mit seinen
Kameraden, dachte aber, fur das arme
Marie - Theres

sei es noch viel
geschämiger und
peinlicher gewesen.

Und darum
empfand er noch
mehr tiefes Mitleid.

Wenn er
gewußt hätte, was
diesem
Zusammentreffen

vorangegangen war!
Im oberen

Dorf war ein
Antrinket gewesen.

Gigerchlaus
und seine
Musikkameraden hatten

die Tanzmusik
übernommen.

Marie - Theres
hatte Angst, der
Vater trinke bei
dieser Gelegenheit

wieder
zuviel und war
deshalb mit ihm
gegangen. Es
konnte beim
Servieren und in der
Küche aushelfen,
dabei etwas
verdienen und gleichzeitig

aufpassen,
daß der Vater
nicht über den

Durst trinke. Zuerst

ging alles ordentlich. Der Vater kam
in jeder Pause nach seinem hübschen Meitschi
zu schauen und rühmte es vor den Wirtsleuten

in alle Himmel hinauf. Nach und
nach wurde aber des Vaters Durst so groß,
daß er nicht mehr zu löschen war. Die Musiker

waren unzufrieden und machten ihm
Vorwürfe. Dieser wurde wütend, weil seine

Schlosthügel mit Festung Lausten.
Hier besiegten die Berner und Jnnerschweizer bor
KM Jahren am 21. Juni 1339 das stolze Ritterheer,

das Bern erobern wollte.

Baßgeige nicht mehr im Takt spielte. Zu
alldem kam Marie-Theres noch in den Tanzsaal

und redete ihm vor den andern zu.
Das war zuviel. Chlaus trank die halbvolle
Flasche in einem Zug aus, packte zusammen

und ging laut
schimpfend von
dannen. Sogleich
folgte Marie-
Theres seinem
Vater, sah, daß
er immer
unsicherer lief und
bald einmal die
teure Baßgeige
beschädigen würde.

Da sprang
es auf ihn zu
und wollte ihm
helfen. Chlaus,
in seinem Zorn,
stellte sich kerzengerade

auf und
schlug dem Mädchen

den
Baßgeigenbogen auf
den Kopf. Es
griff in die Haare
und wich
jammernd aus. Der
Vater aber fiel
mitsamt der Baßgeige

zu Boden.
Marie-Theres

hatte große Mühe,

ihn wieder
auf die Beine zu
stellen. Es trug
von da ab selber
das kostbare
Instrument. Und
so hatte sie der
Thade getroffen.

Ein Kuß unter Sem großen Sirnbaum.

In den nächsten Wochen ging es der
Mutter gar nicht gut. Müde und matt
verrichtete sie ihre Arbeit; ganz zerschlagen sank
sie jeden Abend ins Bett und fand doch
keinen Schlaf. So konnte es auf die Länge
nicht weiter gehen. Bald war der Heuet da.



$f)obe füllte mit bem neuen Änecfyt unb bem
SSieb ing SSoxfäfe. SJtan mufete Sente ein»
fteXten. Sag gab mieber mehr Strbeii in
5£lic£)-c unb §aug. ®a fd^rieb bie SJÎutter bex

©bmefter ing obere ©at. Unb biefe fcf)icîte

jux Slugbitfe ba§ Sini.
,3u bex ,Qeit bexïaufte audj bex ©habe ben

©xaftor nnb fcfjaffte mieber ein ïtofe an.
Sie SEuttex hatte eg fo gemünfbt, unb
©babe max froh baxiibex.

2>a§ Sini max aEerbingg^ befonbexg geeig»

net, bie SKuttex bon ihren trüben ©ebanfen
abgulenfen. ©nttoebex hatte e§ eine Heine
©eufetei im ©inn, obex eg ïocfjte ein frentb»
länbifbeg ©exkfyt, bag mie ein Senfelêbraten
rob- 2>ann mieber nötigte eg füöfflid) bte
SKutter mitten am ©ag auf bag $anaf>ee,
brabte ihr ein @i mit Äognaf ober ein
Stnfenfufbti unb1 fjnelte ben gangen 9iabs
mittag bie 5îranïenfbmefter in meifeer
©bürge. S3ei Sini ging alteg blötüib- Ilm
bexmittelt tonnte eg bom ©ffen aufbringen,
bie Sftuttex umbalfen unb1 ihr gäxttibe $hfe=
namen ing Dtjx flüftexn. ißlö^tict) tonnte es
mitten bom Äoben meg hinauf eilen, um
einen tBxief ober eine £axte gu fbreiben
ober im ©tall exfcfyeinen unb fagen: „©habe,
gib mix einen ©imex, tjente miE ict) ntelten
lernen." Slbex fo mitb unb unberebenbar
ba§ Sini mar unb fo oft fib bie SJhttter
manbntal tjeimlict» ärgerte nnb fdjämte, fie
tonnte ihm bag nibt nabtxagen, fie.fctjaute
mit SBotjImoIten unb bot! SSexe^xung auf bag
liebe Äinb. Säumer mieber babte fie: ,,©g
ift fefü bait nob jung. •3fit ein paar Sauren
bexge|t alt bag Urtbänbige unb bann bleibt
bex eble, mactexe $ern, bon bem bie ©bme5
ftex fo biet gu exgä^Ien meife." •

©habe babte ein menig anbexg über bag
Sini. @r mufete nibt xecfjt, max eg gux Stug»

bitfe ober in ben Serien ba. Oft aber mufete
ex bod) taben über Sini'g übermütige ©in»
falte, ©inmat bexftectte eg fib int §eu, bas

gur güttexung in bex ©xifbt bereit tag. ttnb
ba bex ©habe mit beiben Straten tief in ba§

§eu griff, um einen grofeen Slxfet gu baden,
batte er bag Sini in ben Straten, ©in anber»
mat mufete bex Sßexeti ben SEotox für ben

§euanfgug anlaffen, meit eg „eine §immet»
fabxt" infgenieren mottte. ©atfäbüb tief;
eg fib big unter ben ©abengiebet hinauf»

gieben. Sßiebex einmal, ba ©babe toeit
brausen auf bex SJtatte mäbte, tarn eg in bie
Stäbe unb fbaute ihm gn. ^tö|Iib fagte
eg: „®u, ©habe, mag baft tm ba im ©efibt,
geig einmal bet!" ©babe xib'tete fib auf unb
fubx mit bex §anb über bie Stugeit. „Siib't
ba, geig einmal", fagte Sini unb nabnt ihm
bag SÜinn in bie §anb unb fbaute gang nabe
unb1 ejaft auf ©babeg Stafe, unb1 im Sxub5
teil einer ©efunbe fbofe eg mit bem 5h>bf
baxauf gu unb1 gab bem ©habe einen günf-
tigen £ufe mitten auf ben SKunb. .guerft
flammte ^i^e in ibm auf, unb ex bätte bag
mitbe SKäbben am liebften in bie Stxme gc»
nomnten unb mit ibm gerungen. Slbex

tabenb fagte e§: „®ett, bag ift fitfe, bu guter
SJhtfe !" ©ann büftfte eg öabon. ©habe rief
ibm nab> eg folle ibm nob utebx fotber
©üfeigfeiten bringen. ®a ex fib aber mieber
etmag beruhigt batte, babte ex über bag ©x=
tebnig nab unb fam gu bex Stnfibt: „®ag
muf nib't fo gang ein bxabeg unb1 guteg
SJtäb'ben fein, bag fo leibt mit Hüffen um
fib mixft."

(Ein guter Anfang und ein böfcr ßrab-
SBoben hergingen. Sbabe unb bex neue

5frteb't fuhren mit bem SSieb ing SSoxfä^
hinauf nnb1 ffiäter meiter in bie untere 3tlf>.
$babe fam mieber guxücf gum Çeuen. ®ex
grübfommex tiefe fib bab'tbott an. ©rofee
fjuber, übextaben mit reifem, buftenbem §eu,
fuhren über bie SKatten auf ben @nnnerain=
©aben gu.

SJtaxie^be^ê' tonnte aub1 ba unb bort
beim §euen helfen. Stber txob bem babt=
hotten SBetter, txobbem alte Seute fo nett gu
ihm maxen, hatte eg bob einen bxüctenben
Kummer, ©eit jener Siabt, ba eg mit bem
ißatex hom Stntxinfet beimgefebrt, ba eg hon
ihm gefb'Iagen moxben, finnierte eg 2!ag nnb
Stabt, ein Sttittel gu finben, um ben 35atex

hom Srinferelenb gu befreien, ©x mar mobl
feitber tagelang gärtti<b; unb liebeholt ge»
mefen, hatte alteg übtöglibe herffjroben unb
bann bob hüebex nibt gehalten, ©er Qw
ftanb muxbe fo1 nur fbtimmex. ©a fafete eg

ben ©ntfblnfe, eine SöaEfabxt gu maben gu
bex lieben SJtuttex ©otteg auf ben S3exg.
33ei einer günftigen ©etegenbeit bat eg ben

Thade sollte mit dem neuen Knecht und dem
Vieh ins Vorsah. Man mußte Leute
einstellen. Das gab wieder mehr Arbeit in
Küche und Haus. Da schrieb die Mutter der
Schwester ins obere Tal. Und diese schickte

zur Aushilfe das Lini.
Zu der Zeit verkaufte auch der Thade den

Traktor und schasste wieder ein Roß an.
Die Mutter hatte es so gewünscht, und
Thade war froh darüber.

Das Lini war allerdings besonders geeignet,

die Mutter von ihren trüben Gedanken
abzulenken. Entweder hatte es eine kleine
Teufelei im Sinn, oder es kochte ein
fremdländisches Gericht, das wie ein Teufelsbraten
roch. Dann wieder nötigte es plötzlich d:e

Mutter mitten am Tag auf das Kanapee,
brachte ihr ein Ei mit Kognak oder ein
Ankenfuppli und spielte den ganzen
Nachmittag die Krankenschwester in weißer
Schürze. Bei Lini ging alles plötzlich'.
Unvermittelt konnte es vom Essen aufspringen,
die Mutter umhalsen und' ihr zärtliche
Kosenamen ins Ohr flüstern. Plötzlich konnte es
mitten vom Kochen weg hinauf eilen, um
einen Brief oder eine Karte zu schreiben
oder im Stall erscheinen und sagen: „Thade,
gib mir einen Eimer, heute will ich melken
lernen." Aber so wild und unberechenbar
das Lini war und so oft sich die Mutter
manchmal heimlich ärgerte und schämte, sie
konnte ihm das nicht nachtragen, sie schaute
mit Wohlwollen und voll Verehrung aus das
liebe Kind. Immer wieder dachte sie: „Es
ist jetzt halt noch jung. In ein paar Jahren
vergeht all das Unbändige und dann bleibt
der edle, wackere Kern, von dem die Schwester

so viel zu erzählen weiß."
Thade dachte ein wenig anders über das

Lini. Er wußte nicht recht, war es zur Aushilfe

oder in den Ferien da. Oft aber mußte
er doch lachen über Lim s übermütige
Einfälle. Einmal versteckte es sich im Heu, das

zur Fütterung in der Trischi bereit lag. Und
da der Thade mit beiden Armen tief in das
Heu griff, um einen großen Arfel zu packen,
hatte er das Lini in den Armen. Ein andermal

mußte der Bereit den Motor für den

Heuaufzug anlassen, weil es „eine Himmelfahrt"

inszenieren wollte. Tatsächlich ließ
es sich bis unter den Gadengiebel hinauf¬

ziehen. Wieder einmal, da Thade weit
draußen auf der Matte mähte, kam es in die
Nähe und schaute ihm zu. Plötzlich sagte
es: „Du, Thade, was hast du da im Gesicht,
zeig einmal her!" Thade richtete sich auf und
fuhr mit der Hand über die Augen. „Nicht
da, zeig einmal", sagte Lini und nahm ihm
das Kinn in die Hand und schaute ganz nahe
und' exakt auf Thades Nafe, und' im Bruchteil

einer Sekunde schoß es mit dem Kopf
darauf zu und' gab dem Thade einen zünftigen

Kuß mitten auf den Mund. Zuerst
flammte Hitze in ihm aus, und er hätte das
wilde Mädchen am liebsten in die Arme
genommen und mit ihm gerungen. Aber
lachend sagte es: „Gelt, das ist süß, du guter
Mutz!" Dann hüpfte es davon. Thade rief
ihm nach', es solle ihm noch mehr solcher
Süßigkeiten bringen. Da er sich aber wieder
etwas beruhigt hatte, dachte er über das
Erlebnis nach und kam zu der Ansicht: „Das
muß nicht so ganz ein braves und gutes
Mädchen sein, das so leicht mit Küssen um
sich wirft."

Ein guter Anfang unö ein bofer Krach.

Wochen vergingen. Thade und der neue
Knecht fuhren mit dem Vieh ins Vorfäß
hinauf und' später weiter in die untere Alp.
Thade kam wieder zurück zum Heuen. Der
Frühsommer ließ sich prachtvoll an. Große
Fuder, überladen mit reifem, duftendem Heu,
fuhren über die Matten auf den Sunnerain-
Gaden zu.

Marie-Theres konnte auch da und dort
beim Heuen helfen. Aber trotz dem prachtvollen

Wetter, trotzdem alle Leute so nett zu
ihm waren, hatte es doch einen drückenden
Kummer. Seit jener Nacht, da es mit dem
Vater vom Antrinket heimgekehrt, da es von
ihm geschlagen worden, sinnierte es Tag und
Nacht, ein Mittel zu finden, um den Vater
vom Trinkerelend zu befreien. Er war Wohl
seither tagelang zärtlich' und liebevoll
gewesen, hatte alles Mögliche versprochen und
dann doch wieder nicht gehalten. Der
Zustand wurde so nur schlimmer. Da faßte es

den Entschluß, eine Wallfahrt zu machen zu
der lieben Mutter Gottes auf den Berg.
Bei einer günstigen Gelegenheit bat es den
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Sßater, er folle auch mitfommen. Siefe Sitte
trug e§ fo ptraulich unb hetjig bor, baff er
nicht gut nein fagen tonnte.

ÉIfo pgen Sater unb Softer an einem
fcfyönen Sormittag bem toeit entlegenen
SßallfahrtSort entgegen. Skiffe ballige 2öölf=
lein ftanben ob benSergfhitten; bieSuft toar
toürjig unb Kar, urtb' bie faftigen Statten
unb Sergtoeiben leuchteten in frifchem ©rün.
Sie gan^e herrliche Sanbfchaft fa£) aus toie
fïifc^ geioafchen.

Saß toar ihm fchon bergättt. Stach langer
3eit ging eS herüber unb Hoffte an baS
3öirtfäiaft§fenfter. Ser Detter tarn hinaus
unb fagte: „öefst habe tcE)i bir gerabe ein
ÜDiiichtaffee befteiït. Su mufft bod} auch
ettoaS ÎBarmeS haben. Somm fe^t herein."
9Jiarie=Shereê trat ein unb bachte, fo bringe
eS ben Sater eher balb toieber auf bett 2Beg.
©einen Kaffee tranî e§ haftig unb ioottte
fogleid) toeitergehen. SIber ber Sater hatte
e§ gar nic£)t eilig. Ger befteUte noch' ein

leilanfi^t ber Sanbeêauêftenttng in Qiirtcf).
JEejtil» unb Ubrcipaöillon auf beut linüen Ufer.

©ie fcEjritten tüchtig au§, burchtoanberten
bie nächften Sörfer unb trollten beim erften
ftnftieg ihren ÏÏRunbborrat berühren. Stm
Sßatbranb festen fie fich nieber unb afjen.
SXber über ba§ ©rün ber ©träucher lugte ein
brauner (Siebel mit einem glän^enben SBirtê-
hau3f<hitb p ihnen hinüber. Sa toar e§

für ben ©igerch'IauS unmöglich1, trodeneS
Srot p tauen, ©chon auf bem äßeg hieher
hatte er p>ei=, breimal einen Serfud) ge=
macht, bodh fdhrteK einen tteinen ©ftruttg pr
©tärtung in ein (Safthaus p machen. Seht
aber toar er nicht mehr p haltete. Ger ber=

fetgoanb troh ben Sitten ÜJiarie Xhexeêliâ
auf ba§ SöirtShauS p. Sa§ SCtiäbctjen ioar=
tete lange gebulbig. Sie ^reube am ftfjönen

britteS itnb bierteS ©Ia§ ättoft unb fagte
bann: ,,©tb mir ben ©elbfact! Ks macht fi<h
nicht gut, toenn bas 2Jteitf<hi bepiüt. Sftufft
bi<h ja fchämen!" SBibertoillig gab e§ ba§
©elb. Sarauf beftellte er noch' ein ÜDtoft unb
tourbe immer fröhlichex. tDiit unendlicher
(Sebulb unb Seharrlichîeit erreichte bas Stäbchen

enblich ben gemeinfamen Aufbruch- ©in
©tüct toeit oben im 28alb bat e§ ihn, er
folte ihm nun ben ©elbfact toieber geben.
„Statürfitf), bu meinft, ich1 berfaufe bir beitt
©elb, he?" hötpte er. „Stein, eS ift nicht
ioegen bem, aber ioir Pollen bo<h baS ©elb
nicht berlieren!" „SöiUft bu bamit fagen, ich
fei befoffen? fDteinft, ich1 fchmeif;e ba§ ©elb
auf ben ©raSboben? 8<h, bein Sater, muh
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Vater, er solle auch mitkommen. Diese Bitte
trug es so zutraulich und herzig vor, daß er
nicht gut nein sagen konnte.

Also zogen Vater und Tochter an einem
schönen Vormittag dem weit entlegenen
Wallfahrtsort entgegen. Weiße ballige Wölklein

standen ob den Bergspitzen; die Luft war
würzig und klar, und die saftigen Matten
und Bergweiden leuchteten in frischem Grün.
Die ganze herrliche Landschaft sah aus wie
frisch gewaschen.

Tag war ihm schon vergällt. Nach langer
Zeit ging es hinüber und klopfte an das
Wirtschaftsfenster. Der Vater kam hinaus
und sagte: „Jetzt habe ich dir gerade ein
Milchkaffee bestellt. Du mußt doch auch
etwas Warmes haben. Komm jetzt herein."
Marie-Theres trat ein und dachte, so bringe
es den Vater eher bald wieder aus den Weg.
Seinen Kaffee trank es hastig und wollte
sogleich weitergehen. Aber der Vater hatte
es gar nicht eilig. Er bestellte noch ein

Teilansicht der Landesausstellung in Zürich.
Textil- und Uhrenpavillon auf dem linken User.

Sie schritten tüchtig aus, durchwanderten
die nächsten Dörfer und wollten beim ersten
Anstieg ihren Mundvorrat verzehren. Am
Waldrand setzten sie sich nieder und aßen.
Aber über das Grün der Sträucher lugte ein
brauner Giebel mit einem glänzenden
Wirtshausschild zu ihnen hinüber. Da war es

für den Gigerchlaus unmöglich, trockenes

Brot zu kauen. Schon auf dem Weg hieher
hatte er zwei-, dreimal einen Versuch
gemacht, doch schnell einen kleinen Sprung zur
Stärkung in ein Gasthaus zu machen. Jetzt
aber war er nicht mehr zu halten. Er
verschwand trotz den Bitten Marie - Theresias
aus das Wirtshaus zu. Das Mädchen wartete

lange geduldig. Die Freude am schönen

drittes und viertes Glas Most und sagte
dann: „Gib mir den Geldsack! Es macht sich

nicht gut, wenn das Meitschi bezahlt. Mußt
dich! ja schämen!" Widerwillig gab es das
Geld. Darauf bestellte er noch ein Most und
wurde immer fröhlicher. Mit unendlicher
Geduld und Beharrlichkeit erreichte das Mädchen

endlich den gemeinsamen Ausbruch. Ein
Stück weit oben im Wald bat es ihn, er
solle ihm nun den Geldsack wieder geben.
„Natürlich, du meinst, ich versaufe dir dein
Geld, he?" höhnte er. „Nein, es ist nicht
wegen dem, aber wir wollen doch das Geld
nicht verlieren!" „Willst du damit sagen, ich
sei besoffen? Meinst, ich schmeiße das Geld
auf den Grasboden? Ich, dein Vater, muß



mir fo etmad gefallen laffen? Öd) £)abe fd)on
für bid)' geforgt unb ©elb pfammengetegt,
ba bat nod) ein minfefrtbed Sßidetfinb marft,
berftanben!" SDtarie Sp^ed befcbmicbfigte.
Silber bed 33aterd 3orn fteigexte fid)' nur.
„öd) toill bid)' lehren, bent 33a ter bad ©elb
abberlangen! Sas ift mir jept bod) nod) nie
borgefommen, unb fo eine fdjeinïjeilige §e£
toil! mattfabren gepen, ba mad)' id) ntcpt
mepr mit! btmfepren!" fc£>rie er. 2ftarie=
Sbjereê Bat unb' flehte, lief iprn nad) unb pg
ipn am Stod. ©r fcpüttelte es ab unb ging
opne umpfepen mit großen ©cpritten in ben
3ßatb hinein unb fort.

Sei der fllutter-Sotfeg.
Ser Sag, ber fo fcpön unb fjoffnungsboß

begonnen patte, fat) nun trüb' unb berpäng»
nisbott aus. Stud) ber Gimmel überwog ftd)
langfam mit büfteren 35ßotfen. äJiarie=Speted
aber fcpritt tapfer inciter, tiejf fid) bon feinem
guten 33orpaben nicE)t abbringen unb berlor
ben SJhxt nicpt, trophein ber SS eg fo be=

fcpmertid) unb nod) mtenblidj toeit inar.
Statt Stbenb fam es pr 3Battfaf)rtsfird)e.

©epeimnidbotted Sunfet lag in bem feien
ticpen dvatuu. SJian tonnte bie bieten 93otib=
bitber an ben Söänben faum bon einanber
unterfcpeiben. Stber bad ©nabenbilb ber
lieben SJtutter ©otteS mar pradpitbolt beteucp»
tet unb' flaute aud bem gotbigen £>e£t bot!
mütterlicher Siebe auf bad fnieenbe SJiarte»
Spered perab. @d betete ade feine SJiutten
gottedgebete, flaute bolt inniger Siebe mit
feinen großen, glan^enben Stugen 3unt @na=
benbitb empor unb fing an tjatblaut mit ber
SJiuttergotted 51t fpredjen, fo bertraut unb
finbtid), aid ob e§ feine eigene SJcutter feiig
auf bem Stttar fepen mürbe. „©djau, liebe
SStutter, id) pabe nidjt einmal ©elb, um bir
eine Sterbe p ftiften. öd) ïomme mit ganj
leeren öänben. Stber mein §erj ift bott 33er=

trauen p beiner ©üte urtb §itfe. Su fennft
meinen 33ater unb fein ©tenb. Su rnirft iïjm
ficïjer beiftepen unb' mir bie .Üraft geben, tpm

p Reifen." 3ßäprenb biefen fetbfterbacbten
©ebeten ïam langfam eine tiefe Stupe über
feine Seele. @d fpürte in fid) einen fetfen=
feften ©tauben majpfen, eine unerfcpütten
licpe ©etoifspeit, bie ©nabenmutter merbe

Reifen unb' ben 33ater Reiten.

@0 fniete 9Jtarie=£pered, bid ber ©igrift
mit ben ©d)Iüffetn raffelte unb bie Ätrepe
fcptieffen mottte. @d trat in eine bunfte unb
regnerifcpe Stacpt finaud. 3Sopin fottte ed

nun geben? -dm SBaïïfaprtdort ïannte ed
feinen Sütenfdjen. ©etb batte ed nicpt einmal
für ein ©tüdtein 33rot. Unb mo fottte ed

fdjtafen? Stngft batte ed nicpt. ©ein §er$
mar bott 33ertrauen. @d ging einfach auf
bem 2öeg, auf bem ed gefommen, prüd in
ben Stegen unb in bie Stacht hinein.

Söenn ed nur ein Sichtlein gehabt hätte!
SJiit fcpmergenben güffen taftete ed nach' bem
SBeg. Ser Stegen nebte burcp feine Kleiber.
©S fror. ©O'Iange ber Sßeg breit unb gut
mar, fam ed noch1 orbentlicp bormärtd, aber
ba er fd)mal unb potprig mürbe unb ber
junger immer grimmiger fich' metbete, fanf
ihm ber Sftut.

©nbticp nadj langem SBanbern fcpien ber
3öeg mäbtich' ebener p herlaufen. Oed ffriirte
©rad unter ben ©chuben, fürchtete bom 2Beg
abgefommen p fein, fab b'IöbK# in ber
fd)mar5en Statb't ein noch' fdimärjered ttn=
getüm bor fich' unb blieb ptternb fteben. Sad
grofje ©(bmar^e bemegte fi<b' nicht, gab feinen
Saut bon fich'. Sa merfte ed, baff ein .fpaud
ober Stall bor ihm emporragte. taftete
fich betau, fühlte eine SJtauer unb £otj unb
fepte fich'. SBittb unb Stegen trieben ed aber
balb mieber bon feinem S3Iähcbett fort, ©d
fanb eine ©tatttüre. .üeitt 33tel) mar p
hören, ©ie mar berfchtoffen. Sei einem
SBinbftoff bernahm ed bad knarren roftiger
Sürenangetn über fich1. 2tn ber STtauer ertt=
bedte ed eine Seiter; fo gelang: ed if)m, ins
£>eugäbili hinauf p fammen. Sad rod) fo
gut. §ier mar ed fo mann unb meid). Sa
fonnte ed ruhig unb gtücftid) fcb'tafen.

Unb mit bem mobttuenben ©chtaf fam ein
munberglücflid)er Sraum p ihm. Shut mar,
ed fei eine 33auernfrau. Su ber .ttüd)e
bampfe bie ©uppe, im Äamin t)äuge ber
©ped, im Reffet Probte bie 3ßäfd)e. 33or ber
Süre fpatte ber 33ater §otj unb pfeife bap
luftige Sänbter. Sann maren itinber ba,
unb bad Äteinfte befam bie SJcifch1. ©in
SJtann faff ipm gegenüber am Sifd), ohne
ein 3Bort, lange §eit. 2Iber ber SJtann mar
fung unb bod) mie ein 33ater, unb ed fpürte
im Sraum, mie ed ben SJtann über atted lieb

mir so etwas gefallen lassen? Ich habe schon
für dich gesorgt und Geld zusammengelegt,
da du noch ein winselndes Wickelkind warst,
verstanden!" Marie-Theres beschwichtigte.
Aber des Vaters Zorn steigerte sich. nur.
„Ich will dich lehren, dem Vater das Geld
abverlangen! Das ist mir jetzt doch noch nie
vorgekommen, und so eine scheinheilige Hex
will Wallsahren gehen, da mach' ich nicht
mehr mit! Umkehren!" schrie er. Marie-
Theres bat und flehte, lief ihm nach und zog
ihn am Rock. Er schüttelte es ab und ging
ohne umzusehen mit großen Schritten in den
Wald hinein und fort.

Sei öer Nutter-Gottes.
Der Tag, der so schön und hoffnungsvoll

begonnen hatte, sah nun trüb und verhängnisvoll

aus. Auch der Himmel überzog sich

langsam mit düsteren Wolken. Marie-Theres
aber schritt tapfer weiter, ließ sich Von seinem
guten Vorhaben nicht abbringen und verlor
den Mut nicht, trotzdem der Weg so
beschwerlich und noch unendlich weit war.

Am Abend kam es zur Wallfahrtskirche.
Geheimnisvolles Dunkel lag in dem
feierlichen Raum- Man konnte die vielen Votiv-
bilder an den Wänden kaum von einander
unterscheiden. Aber das Gnadenbild der
lieben Mutter Gottes war prachtvoll beleuchtet

und schaute aus dem goldigen Hell voll
mütterlicher Liebe auf das knieende Marre-
Theres herab. Es betete alle seine Mutter-
gottesgebete, schaute voll inniger Liebe mit
seinen großen, glänzenden Augen zum
Gnadenbild empor und fing an halblaut mit der
Muttergottes zu sprechen, so vertraut und
kindlich, als ob es seine eigene Mutter selig
auf dem Altar sehen würde. „Schau, liebe

Mutter, ich habe nicht einmal Geld, um dir
eine Kerze zu stiften. Ich komme mit ganz
leeren Händen. Aber mein Herz ist voll
Vertrauen zu deiner Güte und Hilfe. Du kennst
meinen Vater und sein Elend. Du wirst ihm
sicher beistehen und mir die Kraft geben, ihm
zu helfen." Während diesen selbsterdachten
Gebeten kam langsam eine tiefe Ruhe über
seine Seele. Es spürte in sich einen felsenfesten

Glauben wachsen, eine unerschütterliche

Gewißheit, die Gnadenmutter werde
helfen und den Vater heilen.

So kniete Marie-Theres, bis der Sigrist
mit den Schlüsseln rasselte und die Kirche
schließen wollte. Es trat in eine dunkle und
regnerische Nacht hinaus. Wohin sollte es

nun gehen? Im Wallfahrtsort kannte es
keinen Menschen. Geld Hatte es nicht einmal
für ein Stücklein Brot. Und wo sollte es

schlafen? Angst hatte es nicht. Sein Herz
war voll Vertrauen. Es ging einfach auf
dem Weg, auf dem es gekommen, zurück in
den Regen und in die Nacht hinein.

Wenn es nur ein Lichtlein gehabt hätte!
Mit schmerzenden Füßen tastete es nach dem
Weg. Der Regen netzte durch seine Kleider.
Es fror. Solange der Weg breit und gut
war, kam es noch! ordentlich vorwärts, aber
da er schmal und holprig wurde und der
Hunger immer grimmiger sich meldete, sank
ihm der Mut.

Endlich nach langem Wandern schien der
Weg mählich ebener zu verlaufen. Es spürte
Gras unter den Schuhen, fürchtete vom Weg
abgekommen zu sein, sah plötzlich in der
schwarzen Nacht ein noch schwärzeres
Ungetüm vor sich! und blieb zitternd stehen. Das
große Schwarze bewegte sich nicht, gab keinen
Laut von sich. Da merkte es, daß ein Haus
oder Stall vor ihm emporragte. Es tastete
sich heran, fühlte eine Mauer und Holz und
setzte sich. Wind und Regen trieben es aber
bald wieder von seinem Plätzchen fort. Es
fand eine Stalltüre. Kein Vieh war zu
hören. Sie war verschlossen. Bei einem
Windstoß vernahm es das Knarren rostiger
Türenangeln über sich. An der Mauer
entdeckte es eine Leiter; so gelang es ihm, ins
Heugädili hinauf zu kommen. Das roch so

gut. Hier war es so warm und weich. Da
konnte es ruhig und glücklich schlafen.

Und mit dem wohltuenden Schlaf kam ein
wunderglücklicher Traum zu ihm. Ihm war,
es sei eine Bauernfrau. In der Küche
dampfe die Suppe, im Kamin hänge der
Speck, im Kessel brodle die Wäsche. Vor der
Türe spalte der Vater Holz und Pfeife dazu
lustige Ländler. Dann waren Kinder da,
und das Kleinste bekam die Milch. Ein
Mann saß ihm gegenüber am Tisch, ohne
ein Wort, lange Zeit. Wer der Mann war
jung und doch wie ein Vater, und es spürte
im Traum, wie es den Mann über alles lieb
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fabe. Sa ging bei SJcaim firtaus uitb ffrad)
mit bem Sater, ja er fragte i£>n um einen
3cat. (£§ forte bie Seiben lange ffredten;
ganj beutlicf erfannte e§ feines Sater» tiefe
©timme. Sann forte es toieber ben jungen
9Jiann, ben es nicft t'annte, aber unenblicf
liebte, jum Sater fagen: „@ef, fol ba§ 31of
unb ffann ein, meine grau foil nicft fo toeit

ju guf gefen, unb icf bin frof, toenn fie

2>er Stegen fatte aufgefört. Sangfam jeigte
ficf bie erfte §elle finter ben ffaden unb
©iffeln ber Serge. (£r fcfritt loader au§.

©onnenftraflen burcfbracfen bie entflie»
fenben Segenioolfen. tourbe toarm.
Sîacf langem äftarfcf aus ber SBalbltcftung
ferbortretenb, faf er baS Heine fpciuscfen, baS

Sorfäf. ËS loar ganj §ufammengebrüdt
bon ben SBintern, bie e§ überftanben. Ser

®eneralü6«fid)t be§ regten ttfcrS ber fc

balb toieber juriid ift." ©o toecffelte Silb
um Silb im fcfönen Staunt.

Œfade im §eu ein Uebttdjes
«Êngeleîn findet.

Qu biefer Stacft toar auef Sfabe auf ben
Seinen. Selaben mit bem bottbepadten
3Utdfad trat er in bie Sunfelfeit finaud
unb maefte ficf auf ben SBeg in bie Sflf.
Sorerft aber toollte er nod) einen llmtueg
maefen, beim Sorfäf borbeigefen, um naef»
pfefauen, ob bort alleS gut in Drbnung fei.

»eiämfcfjett Sûnbeêauêftellung in 3ürtd).

Öolunberbaum, ber berMffelt am 9Jcaiter=
ed ftanb, toinfte bem jungen Sauer mit
feinen fcfneeioeifjen Slütenbolben fo freunb*
lief entgegen. ©djtoarj, fonnenberbrannt
lugten bie Sailen barübet fin. SOfogleid)
entbedte fein IritifdjeS Singe, baff bie obere
Sure born ©äbili ettoaS offen ftanb. „Slfa,
ba finb toieber Souriften eingebrochen",
baefte er, „faben alles offen gelaffen." @r
ftellte lautlos ben 3'citdfad auf ba§ SänHeiit
bor bem £>au§ unb fletterte bie Seiter finauf.
3)urdj ben Sürffaft faf er ein ißaar naffe
unb lefmberfcfmierte ©djufe ftefen. Sor=
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habe. Da ging der Mann hinaus und sprach
mit dem Vater, ja er fragte ihn um eineu
Rat. Es hörte die Beiden lange sprechen;

ganz deutlich' erkannte es seines Vaters tiefe
Stimme. Dann hörte es wieder den jungen
Mann, den es nicht kannte, aber unendlich
liebte, zum Vater sagen: „Geh, hol das Roß
und spann ein, meine Frau soll nicht so weit
zu Fuß gehen, und ich bin froh, wenn sie

Der Regen hatte aufgehört. Langsam zeigte
sich die erste Helle hinter den Zacken und
Gipfeln der Berge. Er schritt wacker aus.

Sonnenstrahlen durchbrachen die
entfliehenden Regenwolken. Es wurde warm.
Nach langem Marsch aus der Waldlichtung
hervortretend, sah er das kleine Häuschen, das
Vorsäß. Es war ganz zusammengedrückt
von den Wintern, die es überstanden. Der

Generalübersicht des rechten Ufers der si

bald wieder zurück ist." So wechselte Bild
um Bild im schönen Traum.

Wie Thaöe im Heu ein liebliches
Cngelein finöet.

In dieser Nacht war auch Thade auf den
Beinen. Beladen mit dem vollbepackten
Rucksack trat er in die Dunkelheit hinaus
und machte sich auf den Weg in die Alp.
Vorerst aber wollte er noch einen Umweg
machen, beim Vorsäß Vorbeigehen, um
nachzuschauen, ob dort alles gut in Ordnung sei.

veizerischen Landesausstellung in Zürich.

Holunderbaum, der verkrüppelt am Mauereck

stand, winkte dem jungen Bauer mit
seinen schneeweißen Blütendolden so freundlich

entgegen. Schwarz, sonnenverbrannt
lugten die Balken darüber hin. Alsogleich
entdeckte sein kritisches Auge, daß die obere
Türe vom Gädili etwas offen stand. „Aha,
da sind wieder Touristen eingebrochen",
dachte er, „haben alles offen gelassen." Er
stellte lautlos den Rucksack auf das Bänklein
vor dem Haus und kletterte die Leiter hinauf.
Durch den Türspalt sah er ein Paar nasse
und lehmverschmierte Schuhe stehen. Vor-
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fidjtig, barrttt bie Stugeln nidjt freifdjen, ftieg
er ein. Sa fanb er int §eu ba§ fdEjïafettbe
Sïarie=Shere§. (Sine §anb auf bent Stieber,
bie anbere at§ ffeineê Riffen unter bent
®of)f, fchtummerte e§ rutjig. Sfjabe Blieb
mie angetourgelt ftetjen unb fchaute auf bad
liebe Stäbchen, mie e§ mit feinem Sttem ein
^älmlein t)in unb Jjer Blieë, mie feine Sade
in gefunbem Rot leuchtete unb auf beut
frönen ©efidjttein ein Studbrud t)immlifd)er
GilücEfeligfeit lag. ©ingeratjmt im ©otb ber
btonben £>aare faïj e§ au§ mie ein liebliches
©ngetein, bad bon einem foftbaren SÖtar
herniebergeftiegen.

©r magte nicht, ba§ QJläbc^en gu meden
unb ba§ fcfjöne S3ilb gu gerftören. ltnber=
manbt fcïjaute er auf Starie Stfered unb
bachte: „Sßie fomrnt bad Steitfdji in mein
Sorfäf5=©äbtIi? 3ßa§ ift nur gefcfjehen, baff
bad arme Starie She^eë, in tjatbuaffen
Kleibern fdjtafenb, hier bor mir liegt?" Sa
rnnfete er niefeen. 9DÎarie=ereë fdjraf auf,
fchaute meltberloren um fich, ftridj fidf über
bie Rügen unb fragte halblaut: „SBo bin
ich?" Shabe antmortete gang ruhig: „Sei
mir!" „3effed Staria, ber Sïjabe; ja, aber
ich &tn bod) — nein, mad ift bad? — ich
h ab fa feine ©dfuhe!" ©d mar gang be=

fdjämt, griff nach1 ben Schuhen unb ent=
fcfjulbigte fic£), bah ed mie eine §erum-
ftreidjerin unb Sdfirmftiderin unter frem=
bem Sach übernachtet habe.

Sann ftieg e§ bor bem Sfjabe bie Seiter
hinunter, fah ben fdntfchernben Srumten,
ging hin unb1 mufch fidf bad ©efidjt. Sa e§
aber fein Süchtein hatte, ftanb ed lange mit
gtängenben Srofifen auf ben roten Saden,
nahm fch'tiefttich feine Schwege in beibe
•Öänbe unb trodnete fich1 ab. Shabe fchaute
ihm lacffenb gu unb meinte: „So Bift bu
luftig angufdfauen; aber jeht forum, mir
molten ein geuer machen, motten minbeftenê
beine Schufte trodnen, fo fannft bu nicht
meiter gehen." Starte - Stjered fjroteftierte,
ed müffe partout fogteid) heim, ed habe fich
halt berfdjtafen unb jefît fei ed biet gu fpät;
ging aber boc£) mit i|m auf bie Süre gu.
Sort geigte ihm Shabe, mo ber Sdtlüffel im
Serftecf tag unb fagte bagu: „(Seit, menn bu
ben gefunben hätteft, märeft jept troden unb
hätteft in einem Sett fdftafen fönnen." Starie»

Stjered antmortete: „©efdjtafen habe ich fo
auch gut. 3d) habe aber feine Rtjuung ge=

habt, bah ba noch' ein §äu§d)en babei fteht."

Örattäs und Vertrauen.

Sie traten ein. Stuffige Suft faut ihnen
aud bem bunften Raunt entgegen. Shabe
tappte auf bie $enfter gu unb lieh Sicht
herein, ©r fah, mie bad Stäbchen mit freu=
bigen Rügen um fidj fchaute, ben Sifdj, bie
aufgefteltte Stitdjmutte befühlte unb bann in
ber f^eucrgritbe mit bem Stod in ber Rfdje
ftocEjerte. Sa fagte er: „3a, fei fo gut unb
madt ein geuertein, bad fannft bu beffer
aid ich."

Shabe hatte in feinem Sudfad biet Srot
für ben fïned)t in ber RIp unb für fich etmad
Sratfäd unb ein Stüdtein Sped. ©r pacfte
aud unb legte bie Reichtümer auf ben Sifdj.
Starie=SIjeredIid Rügen g,längten bor ©fjtuft
bei biefem Slnblid, hatte e§ boch feit geftern,
feit bem Stilchfaffee in ber Söirtfchaft, nichts
mehr gegeffen.

©r hatte unter bem Sadf tuftgetrodnete
Silbermänteti. Starie=SI)ere§ hängte eine
Meine Pfanne mit 3®äffer über ba§ Reiter.
3nbeffen fchnitt er Srot. Stit groffer Suft
begannen fie gu effen. Sen Sfied teilte er
nidjt in gmei Hälften, fonbern fchnitt bünrte
Sdheibähen unb' fegte abmechftung§meife je
ein§ ihm unb fid) aitf'ê Srot. Sen Sec
fchöhften fie mit einem SahK aus» ber Pfanne
unb tranfen beibe baraus. @r fagte, es fet
grab' für ben Scomeiti fein gtoeites Sedti ba.

„Stagft ein groheê Stüd SratfäS?" fragte
er bann unb mottte mit bem Sîeffer breitu-
fahren. Scarie=Shere§ aber hielt ihn gitrüd
unb meinte: „©§ ift boch' fd)abe, ba§ gotb=
gelbe .ttästi roh gu effen; id) mitt e§ bir
braten, batb ift fähöne ©tut in ber $euer=
grübe."

Sa§ mar ein gar fd)öne§ unb heimetigeê
Sitb: Stauer Rauch' tut Sonnenftraht, ber
fröhlich)' fauenbe Shabe auf feinem niebern
Sod, bie Seine toeit bon fich' geftredt. Reben
bem ffeuer am Soben fnienb, baê Siarie=
Sf)ere§ mit einer fiolggabet ben Sratfäd
funftgeredjt über ber ©tut hin unb her be-
megenb. Sfie fich da ba§ ©teifjen ber ©tut
unb ba§ 3ahheiu ber f^tämmtein auf bem
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sichtig, damit die Angeln nicht kreischen, stieg
er ein. Da fand er im Heu das schlafende
Marie-Theres. Eine Hand aus dem Mieder,
die andere als kleines Kissen unter dem
Kopf, schlummerte es ruhig. Thade blieb
wie angewurzelt stehen und schaute auf das
liebe Mädchen, wie es mit seinem Atem ein
Hälmlein hin und her blies, wie seine Backe
in gesundem Rot leuchtete und auf dem
schönen Gefichtlein ein Ausdruck himmlischer
Glückseligkeit lag. Eingerahmt im Gold der
blonden Haare sah es aus wie ein liebliches
Engelein, das von einem kostbaren Altar
herniedergestiegen.

Er wagte nicht, das Mädchen zu wecken
und das schöne Bild zu zerstören. Unverwandt

schaute er auf Marie-Theres und
dachte: „Wie kommt das Meitschi in mein
Vorfäß-Gädili? Was ist nur geschehen, daß
das arme Marie - Theres, in halbnassen
Kleidern schlafend, hier vor mir liegt?" Da
mußte er nießen. Marie-Theres schrak auf,
schaute weltverloren um sich, strich sich über
die Augen und fragte halblaut: „Wo bin
ich?" Thade antwortete ganz ruhig: „Bei
mir!" „Jeffes Maria, der Thade; ja, aber
ich bin doch — nein, was ist das? — ich
hab ja keine Schuhe!" Es war ganz
beschämt, griff nach den Schuhen und
entschuldigte sich, daß es wie eine Herum-
streicherin und Schirmflickerin unter fremdem

Dach übernachtet habe.
Dann stieg es vor dem Thade die Leiter

hinunter, sah den plätschernden Brunnen,
ging hin und wusch sich! das Gesicht. Da es
aber kein Tüchlein hatte, stand es lange mit
glänzenden Tropfen auf den roten Backen,
nahm schließlich seine Schürze in beide
Hände und trocknete sich ab. Thade schaute
ihm lachend zu und meinte: „So bist du
lustig anzuschauen; aber jetzt komm, wir
wollen ein Feuer machen, wollen mindestens
deine Schuhe trocknen, so kannst du nicht
weiter gehen." Marie-Theres protestierte,
es müsse partout sogleich! heim, es habe sich

halt verschlafen und jetzt sei es viel zu spät;
ging aber doch mit ihm auf die Türe zu.
Dort zeigte ihm Thade, wo der Schlüssel im
Versteck lag und sagte dazu: „Gelt, wenn du
den gefunden hättest, wärest jetzt trocken und
hättest in einem Bett schlafen können." Marie-

Theres antwortete: „Geschlafen habe ich so

auch gut. Ich habe aber keine Ahnung
gehabt, daß da noch ein Häuschen dabei steht."

Sratkäs unü vertrauen.

Sie traten ein. Muffige Luft kam ihnen
aus dem dunklen Raum entgegen. Thade
tappte auf die Fenster zu und ließ Licht
herein. Er sah, wie das Mädchen mit
freudigen Augen um sich schaute, den Tisch, die
aufgestellte Milchmutte befühlte und dann in
der Feuergrube mit dem Stock in der Asche
stocherte. Da sagte er: „Ja, sei so gut und
mach ein Feuerlein, das kannst du besser
als ich."

Thade hatte in seinem Rucksack viel Brot
für den Knecht in der Alp und für sich etwas
Bratkäs und ein Stücklein Speck. Er packte
aus und legte die Reichtümer auf den Tisch.
Marie-Thereslis Augen glänzten vor Eßlust
bei diesem Anblick, hatte es doch seit gestern,
seit dem Milchkaffee in der Wirtschaft, nichts
mehr gegessen.

Er holte unter dem Dach luftgetrocknete
Silbermänteli. Marie-Theres hängte eine
kleine Pfanne mit Wasser über das Feuer.
Indessen schnitt er Brot. Mit großer Lust
begannen sie zu essen. Den Speck teilte er
nicht in zwei Hälften, sondern schnitt dünne
Scheibchen und legte abwechslungsweise ze

eins ihm und sich auf's Brot. Den Tee
schöpften sie mit einem Taßli aus der Pfanne
und tranken beide daraus. Er sagte, es sei
grad! für den Moment kein zweites Beckli da.
„Magst ein großes Stück Bratkäs?" fragte
er dann und wollte mit dem Messer drein-
fahren. Marie-Theres aber hielt ihn zurück
und meinte: „Es ist doch schade, das
goldgelbe Käsli roh zu essen; ich will es dir
braten, bald ist schöne Glut in der
Feuergrube."

Das war ein gar schönes und heimeliges
Bild: Blauer Rauch im Sonnenstrahl, der
fröhlich kauende Thade auf seinem niedern
Hock, die Beine weit von sich! gestreckt. Neben
dem Feuer am Boden kniend, das Marie-
Theres mit einer Holzgabel den Bratkäs
kunstgerecht über der Glut hin und her
bewegend. Wie sich da das Gleißen der Glut
und das Zappeln der Flämmlein auf dem



ersten ©eficht bel SJläbchen! miberfftiegel»
ten! Unb bon bem fdjmelgenben unb trop-
fenben Sratfä! flieg, ein mürgigel unb ber=
todenbel Süfttein in bie itiafen.

2IIfo gefättigt unb geftärft mottte S^abe
noch ein menig auf ba! Sänfti an bie ©onne
fiften. 3Jîarie=!££)ere§ aber räumte guerft auf,
Itntfä) unb trodnete bie Pfanne unb reinigte
fogar ben 2lbmafcf)[appen, ber einen großen
Suftfteden aufmiel. Samt feftte e! ficf) gu=
traulich neben feinen greunb.

Sa faften nun
bie beiben jungen
Sftenfdjen nebeit=
einanber in ber
ftraljlenben ©onne.
Zsfyt SBIicï fdjmeifte
über ba! ©rün ber
SBälber unb ÜDiat»

ten, glitt hinauf
in bie getfen unb
Baden, ja bi! gu
ben fd)immernben
©letfcfjem. ^eine!
ÜJienfdjenSauttDar
gu pren. SM)®
gloden tönten bon
toeiter gerne, bie
Söglein gmitfd)er=
ten im biüljenben
§oIunberbaum,ber
feine B^eige über
bie Ijaîbe SattÏ
binftredte.

Spähe mollfe fo
nach unb nacft er=
fahren, mie e§ aud) gefommen fei, baft 3Jiarie-
Sfterel in feinem Sorfäft übernachtet habe.
El fagte: „Qdj habe ïeine Slftnung gehabt, too
id)1 eigentlich1 mar, unb noch1 biet meniger,
mem bal ©äbili gehört." Sann ergäfilte el
gögernb bon feiner Steife, mürbe mähtid) ge=

ffträchig uttb eröffnete fcftlieftlid) ben ©runb
für feine SBallfaftrt gur lieben ÜJiutter ©otte!
auf bem Serg. @o rebeten fie bom Sater,
unb 9Jiarie=Shere! meinte: „SBenn er nur
etmal Vechtel gu tun hätte jeben Sag. Qcft

meift, er bann fiep bor Eifer in feiner üfrbett
gang bergeffen unb freut fid) mie ein $inb,
menu er etmal üftüftlicfte! gefdjaffen hit.
grüper b>at er hie unb ba etmal an unferem

§aul herumgegimmert. SBenn bann feine
éaftfameraben aul ber SBirtfcpaft nadf iftm
gefdjidt haben, hat er jebelmal abgelehnt
unb gang ftolg, erflärt, er habe jeftt feine
Beif. 5fber am SIbenb brauf ober am am
bern Sag haben fie ifm halt bodj mieber ge*
holt unb herführt." SSährenb biefen SBorten
ftrid) ÜDtarmShere! bie galten feiner ©djürge
gurecftt unb tieft bie §anb auf bem Stute
ruften. Sa legte Spähe 9ang fachte bie
feinige barauf unb meinte: „Sep möchte bir

fo gerne helfen."
Sal Stäbchen tooIU
te feine §anb gu=-
rüdgiepen, aber
Spähe lieft e! nicht
gefcpepen unb fupr
meiter: „SSährenb
bu eben gerabe fo
ergäpltpaft, iftmir
ein ©ebanfe ge=

fommen, baft ich
bir bieïïeicftt mirf=
liih1 helfen fann.
2ßa! mürbeft bu
jeftt bagu fagen,
menn icp beinen
Sater im fberbft
mit ben Sinbern
pieper in! Sorfäft
hingen mürbe? SMr
machen hier fo biet
§eu, baft 4Sinber
unb eine ©eift et*
ma brei SKonate
gutter haben. Et=

gentlich' moltten mir biel $apr ba! §eu
heimnehmen, aber ber Soben pier °öen
hat auch1 SJHft notmenbig, unb ben Sfrtecpt
habe ich1 ia nur für bie Sttpgeit einge=
fteïït." Spähe fftürte, mie mäprenb feineu
SBorten SJtarie Sperelti! §anb gang peift
mürbe, fah in feinem ©efidjt eine freubige
9töte auffteigen unb hörte, mie e! boller Se=
geifterung fpradj: „Sfu, bal märe ein ©lüd,
Spähe, folcp ein unglaubliche! ©Kid, unb
meiftt bu, ber Sater märe bann meit fort
bon feinen Serführern unb meit bon jeber
SBirtfcpaft. Er mürbe bir in ber Be*t bal
gange §äu!cften ftiden unb in ©tanb ftellen,
ix>enn bu ihm §otg unb SBerfgeug gäbeft.
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SSoit bem ftfitnelgeixbert unb trobfenben 58ratlä§

ftteg etn toiirgigcS unb berloctenbeg Sitftïein in
bie Safen.

erhitzten Gesicht des Mädchens widerspiegelten!

Und von dem schmelzenden und
tropfenden Bratkäs stieg ein würziges und
verlockendes Düftlein in die Nasen.

Also gesättigt und gestärkt wollte Thade
noch ein wenig auf das Bänkli an die Sonne
sitzen. Marie-Theres aber räumte zuerst auf,
wusch und trocknete die Pfanne und reinigte
sogar den AbWaschlappen, der einen großen
Rußflecken aufwies. Dann fetzte es sich

zutraulich neben seinen Freund.
Da saßen nun

die beiden jungen
Menschen
nebeneinander in der
strahlenden Sonne.
Ihr Blick schweifte
über das Grün der
Wälder und Matten,

glitt hinaus
in die Felsen und
Zacken, ja bis zu
den schimmernden
Gletschern. Keines
Menschen Laut war
zu hören.
Kuhglocken tönten von
weiter Ferne, die
Vöglein zwitscherten

im blühenden
Holunderbaum,der
seine Zweige über
die halbe Bank
hinstreckte.

Thade wollte so

nach und nach
erfahren, wie es auch gekommen sei, daß Marie-
Theres in seinem Vorsäß übernachtet habe.
Es sagte: „Ich habe keine Ahnung gehabt, wo
ich eigentlich war, und noch viel weniger,
wem das Gädili gehört." Dann erzählte es

zögernd von seiner Reise, wurde mählich
gesprächig und eröffnete schließlich den Grund
für seine Wallfahrt zur lieben Mutter Gottes
auf dem Berg. So redeten sie vom Vater,
und Marie-Theres meinte: „Wenn er nur
etwas Rechtes zu tun hätte jeden Tag. Ich
weiß, er kann sich vor Eifer in feiner Arbeit
ganz vergessen und freut sich wie ein Kind,
wenn er etwas Nützliches geschaffen hat.
Früher hat er hie und da etwas an unserem

Haus herumgezimmert. Wenn dann feine
Jaßkameraden aus der Wirtschaft nach ihm
geschickt haben, hat er jedesmal abgelehnt
und ganz stolz erklärt, er habe jetzt keine
Zeit. Aber am Abend drauf oder am
andern Tag haben sie ihn halt doch wieder
geholt und verführt." Während diesen Worten
strich Marie-Theres die Falten seiner Schürze
zurecht und ließ die Hand auf dem Knie
ruhen. Da legte Thà ganz sachte die
seinige darauf und meinte: „Ich möchte dir

so gerne helfen."
Das Mädchen wollte

seine Hand zu-,
rückziehen, aber
Thade ließ es nicht
geschehen und fuhr
weiter: „Während
du eben gerade so

erzählt hast, ist mir
ein Gedanke
gekommen, daß ich
dir vielleicht wirklich

helfen kann.
Was würdest du
jetzt dazu sagen,
wenn ich deinen
Vater im Herbst
mit den Rindern
hieher ins Vorsäß
dingen würde? Wir
machen hier so viel
Heu, daß 4 Rinder
und eine Geiß
etwa drei Monate
Futter haben.

Eigentlich wollten wir dies Jahr das Heu
heimnehmen, aber der Boden hier oben
hat auch Mist notwendig, und den Knecht
habe ich ja nur für die Alpzeit
eingestellt." Thade spürte, wie während seinen
Worten Marie - Thereslis Hand ganz heiß
wurde, sah in seinem Gesicht eine freudige
Röte aufsteigen und hörte, wie es voller
Begeisterung sprach: „Au, das wäre ein Glück,
Thade, solch ein unglaubliches Glück, und
weißt du, der Vater wäre dann weit fort
von seinen Verführern und weit von jeder
Wirtschaft. Er würde dir in der Zeit das
ganze Häuschen flicken und in Stand stellen,
wenn du ihm Holz und Werkzeug gäbest.

1940 —4

Von dem schmelzenden und tropfenden Bratkäs
stieg ein würziges und verlockendes Düftlein in

die Nasen.



Sßeiftt bu, er ïann bas, er îann afies, er padi
afieS richtig an. &a, Spabe, mad) baS, id)
bitte biet)'; idj toeiß, fiter oben toirb ber SSafer
bad Srinïen laffen unb toirb für immer ge=

peilt."
Spabe berfpraep, biefen 5ßlan auf eine ge=

fepidte Slrt ber SKutter borplegeit unb ipm
bann batbmöglicpft guten Sefcpeib p fagen.
2föarie=Spere§ toar bon biefer SJiöglicpfett fo
begeiftert, baß eS niept mepr rupig fipen
ïonnte. 6s toofite bon nicptS attberem mepr
reben. ©S acptete niept, toie pod) fepon bie
©orate am ©intme I ftanb1 unb1 baß bie ,geit
mit SßtnbeSetfe berftriep.

Sfber einmal mußten fie bocf)1 aufbrecpen.
Spabe napm pm SIbfdjieb bes SJläbcpenS
beibe ©änbe, flaute ipm tief in bie Sfugen
urtb fagte einbringlid) unb feierlief) tote ein
SSerfpredjen: „Sfffo toofien toir unferen sp[att
ausführen; fei getoifj, an mir fofi es niept
fehlen, ©laub baran!" Sann ging, Sfiarie»
SpereS bie SJiatte hinunter unb er inS ©äuS=
epen hinein. SSalb aber fant er toieber unter
bie Süre unb flaute ;um Sßeg hinab, ja er
fprang fogar hinüber auf ben ©ügel pm
©oljïreuj urtb fdjaute bon bort auS p, toie
bes SfiiäbcpenS ©eftalt immer Keiner tourbe
unb ettblicp toeit unten im SBalb berfdjtoanb.

ÏOîe fllarie^peres erfeprotfen
aus den Jedem fpringt.

Sie nädjften Sage unb SBocpen toaren für
baS 9Karie=SpereS eine cntfet^Iicfje ©ebulbS*
probe. ©S toufjte, baft Spabe balb nach1 ihrem
3ufatumetttreffen bon ber Slip prüdgefeprt
toar, fjatte jeben Sag S3ericpt ertoartet unb
feinen beïommen. ©inmal toar es brauf
unb bran getoefen, auf ben ©unnerain p
gehen. SIbex eS hatte bon ber ©trajje aus
gefepen, toie baS ^räulein Sina an ber fon=

nigen ©aitStoanb bie jyrüepte bon ben ©pa=
lierbüumen pflüdte. Sa toar eS toieber um=
geïeprt. ©s ïonnte bod) nicht fein, baß Spabe
afies bergeffen patte ©ofite e§ ipn biefieidjt
nochmals baran erinnern? ©in paar Sage
fpäter ftubierte es an einer StuSrebe, napm
alfien 3Äut pfammen unb ging palt boep auf
Spabe'S Reimen p, aber bon ber anberen
©eite. SSon bort ïonnte eS über ben Keinen
©übet bie pintere ©austiire unb ben ©tail

fepen unb ben Content abtoarten, ba Spabe
irgertbtoie allein p treffen toar. ©s ging
alfo langfam unb nad) allen ©eüen fpäpenb
über bie Statte unb fap ben Spabe unter
bem großen SpeilerSbirnenbaum ©äde fül=
len. Slber baS Sini toar auch1 bei ipbt. 2ftatie=
SpereS toofite nun toarten unb blieb pinter
bem ©ag; berftedt. Sa fap es, toie Sini bem
Spabe ben Strm um ben Staden fcplang uttb
ipn an fiep brüdte. Sänger fepaute fifiarie»
SpereS niept mepr p. —

3?ept toußte es, toarum bon Spabe ïeitt
33ericpt geïommen toar.

* *
*

31m felben SIbenb ging es früp unb tratt=
rig p 33ett. Ser S3ater toar fort. ©S mochte
niept einmal Sicpt anpnben. Ser ©epfaf
toofite niept p ipm Kannten, toofite ipm
niept pelfen, bie trüben unb toiberftreitenben
©ebanfen p bertreiben. Slber anftatt beS

©epIafeS fant ein anberer.
@S pörte bor bem ©aus ©eräufepe, ©djritte

bon fcptoeren ©cpupen auf ben ©teinen, bann
toieber im ©ras. @§ baepte, baS fei toopl
ber 93ater, brepte fid) auf bie anbere ©eite
unb grub ben ßopf in baS Riffen. Sa pörte
eS ein ^rapen unb bann ein foltern an ber
©auStoanb. 9JIarte=SpereS fprang erfeproden
auS bem SSett unb Heibete fiep notbürftig an,
um natppfepauen. Slber baS toar bod) ein
Klopfen an bie f^enfterfipeiben?, an feinem
©cptafpmmerfenfter? fifiarie SpereS blieb
ganj ftifi. SaS Klopfen toieberpolte fiep' unb
etne ©ttmme rief: ,,©e, SJiettfcpi, mad) bocpi

ein bißchen auf!" Dp je, baS toaren ja
9Iacptbu6en! Sa branepte man nur ftifi p
fein unb lange genug ©ebulb1 p paben, bis
fie toieber babongingen.

Slber bie ©timme toar fo1 einbringlid) unb
toofite einfad) niept naepgeben. ©nblicp pörte
eS gart) laut unb beutliep fagen: „Slber
2JIatie=SpereS, fo pör bodp, icpi bin's, ber
Spabe, unb bring btr S3ericpt!" ©ine ©e=
ïurtbe lang baepte Sfiarie SpereS an bie
©jene, bie eS peute unter bem 33irnbaum
gefepen patte, bann aber maepte eS baS f^en-
fter ein toenig auf unb pörte ben Spabe, toie
er ipm fagte, bafj afieS mit ber SJhttter in
Drbnung fei, ber S3 ater fofie fiep1 balb einmal
bereit maepen, um mit ben iRtnbern inS

Weißt du, er kann das, er kann alles, er packt
alles richtig an. Ja, Thade, mach das, ich
bitte dich; ich weiß, hier oben wird der Vater
das Trinken lassen und wird für immer
geheilt."

Thade versprach, diesen Plan auf eine
geschickte Art der Mutter vorzulegen und ihm
dann baldmöglichst guten Bescheid zu sagen.
Marie-Theres war von dieser Möglichkeit so

begeistert, daß es nicht mehr ruhig sitzen
konnte. Es wollte von nichts anderem mehr
reden. Es achtete nicht, wie hoch schon die
Sonne am Himmel stand und daß die Zeit
mit Windeseile verstrich.

Aber einmal mußten sie doch ausbrechen.
Thade nahm zum Abschied des Mädchens
beide Hände, schaute ihm tief in die Augen
und sagte eindringlich und feierlich wie ein
Versprechen: „Also wollen wir unseren Plan
ausführen; sei gewiß, an mir soll es nicht
fehlen. Glaub daran!" Dann ging Marie-
Theres die Matte hinunter und er ins Häuschen

hinein. Bald aber kam er wieder unter
die Türe und schaute zum Weg hinab, ja er
sprang sogar hinüber auf den Hügel zum
Holzkreuz und schaute von dort aus zu, wie
des Mädchens Gestalt immer kleiner wurde
und endlich weit unten im Wald verschwand.

Wie Marie-Theres erschrocken

aus öen Zeöern springt.

Die nächsten Tage und Wochen waren für
das Marie-Theres eine entsetzliche Geduldsprobe.

Es wußte, daß Thade bald nach ihrem
Zusammentreffen von der Alp zurückgekehrt

war, hatte jeden Tag Bericht erwartet und
keinen bekommen. Einmal war es drauf
und dran gewesen, auf den Sunnerain zu
gehen. Aber es hatte von der Straße aus
gesehen, wie das Fräulein Lina an der
sonnigen Hauswand die Früchte von den
Spalierbäumen pflückte. Da war es wieder
umgekehrt. Es konnte doch nicht sein, daß Thade
alles vergessen hatte? Sollte es ihn vielleicht
nochmals daran erinnern? Ein paar Tage
später studierte es an einer Ausrede, nahm
allen Mut zusammen und ging halt doch auf
Thade s Heimen zu, aber von der anderen
Seite. Von dort konnte es über den kleinen

Hubel die Hintere Haustüre und den Stall

sehen und den Moment abwarten, da Thade
irgendwie allein zu treffen war. Es ging
also langsam und nach allen Seiten spähend
über die Matte und sah den Thade unter
dem großen Theilersbirnenbaum Säcke füllen.

Aber das Lini war auch bei ihm. Marie-
Theres wollte nun warten und blieb hinter
dem Hag versteckt. Da sah es, wie Lini dem
Thade den Arm um den Nacken schlang und
ihn an sich drückte. Länger schaute Marie-
Theres nicht mehr zu. —

Jetzt wußte es, warum Von Thade kein
Bericht gekommen war.

S »
S

Am selben Abend ging es früh und traurig

zu Bett. Der Vater war fort. Es mochte
nicht einmal Licht anzünden. Der Schlaf
wollte nicht zu ihm kommen, wollte ihm
nicht helfen, die trüben und widerstreitenden
Gedanken zu vertreiben. Aber anstatt des

Schlafes kam ein anderer.
Es hörte vor dem Haus Geräusche, Schritte

von schweren Schuhen auf den Steinen, dann
wieder im Gras. Es dachte, das sei Wohl
der Vater, drehte sich auf die andere Seite
und grub den Kopf in das Kissen. Da hörte
es ein Kratzen und dann ein Poltern an der
Hauswand. Marie-Theres sprang erschrocken
aus dem Bett und kleidete sich notdürftig an,
um nachzuschauen. Aber das war doch ein
Klopfen an die Fensterscheiben?, an seinem
Schlaszimmerfenster? Marie - Theres blieb
ganz still. Das Klopfen wiederholte sich und
eine Stimme rief: „He, Meitschi, mach doch'

ein bißchen auf!" Oh je, das waren ja
Nachtbuben! Da brauchte man nur still zu
sein und lange genug Geduld zu haben, bis
sie wieder davongingen.

Aber die Stimme war so eindringlich und
wollte einfach nicht nachgeben. Endlich hörte
es ganz laut und deutlich sagen: „Aber
Marie-Theres, so hör doch, ich bin's, der
Thade, und bring der Bericht!" Eine
Sekunde lang dachte Marie-Theres an die
Szene, die es heute unter dem Birnbaum
gesehen hatte, dann aber machte es das Fenster

ein wenig auf und hörte den Thade, wie
er ihm sagte, daß alles mit der Mutter in
Ordnung sei, der Vater solle sich bald einmal
bereit machen, um mit den Rindern ins



23orfäfe ju fahren, „Qü, aber Warum îoatmft
bu beim mitten in ber Siacpt mit biefem 33e=

ricpt an mein genfter?" Sa fagte Xfjabe,
er pabe bas erft biefen Stbenb mit ber ÜJtutter
auêgema^t unb jetjt fofort. berieten Wetten,
unb Reitens werbe es itjin Wopt nidpt ber»
bieten tonnen,
Wenn er einmal
ju ifjm ,,uife-
ftiige" Wotte.

Spabe War
nkpt fo fcpneïï
nom $enfter p
oertreiben, aber
für bie längftc
3eit bertrieben
unb berflogen War
ber ©dptaf. Sa
9Dîarie=Spere§

Wieberum im
Warmen Söctte

lag, fcpoffen boit
neuem alle ©ar»
ten bon ©eban»
ten burdp feinen
®opf. Sßad mufete
ber SSater afted
mitnehmen? —
SBarum berfüfet
bad Sini ben
Spabe? Söiefo
tommt Spabe im
Suntetn an fein
genfter? Ùnb

ptept tarnen bie
böfen fragen,
bie Wäprenb ber
Stacht bobren
unb plagen. 3ft
Spabe etwa ein
ffatfcper, Unepr»
lieber? Söitt er
bietteicpt nur ein
lewfytfinniged ©piet mit mir treiben? —

Ser SSater War fofort begeiftert für feine
neue ©telfung. ©r flopfte beut 3Jcatie=SPeted
auf bie ©cputter unb1 fagte: „itMtfdpi, bu
Wirft fepen, bein 93ater Wirb biefe fcpwierige
Stufgabe auf bad föödpftbefte löfen." Sarauf
ging er fofort p Spabe unb- melbete fiep bei
ipm Wie ein ©otbat. Sie S3äuerin liefe ipn

Sie SeufelSbrüdc.
Stacb einem alten ©tief).

in bie ©tube treten unb fpraef) fepr einbring»
tiep p ipm. ©ie pabe bem Spabe lange ab^

geraten, Weil fie Wegen bem Srinfen fepWere
Siebenten pabe. Sad bürfe palt abfotut niept
nor tornnten. @r tonnte fiep bergeffen unb
ba Wäre balb ein Unglüct gefepepen, bad in

biete Saufenb
granfen pinein
gepe — fei ed

Wegen bem SBiep
ober bem fetter,
©ptaud Weprte
ab: „ÎBegen bem
Srinten müfet
ipr teine ©tunb
unb teine ©e»
tunbe Stngft pa=
ben", meinte er,
er Wiffe fepon,
Wad er p tun
pabe. Söenn aber
teine Strbeit ba
fei, bann fei bad

begreiflkp', bann
müffe man et»

Wad paben, um
ben Kummer p
bergeffen; aber
ba oben unb in
©tellung beim
©unnerainbter,

nie! @r rief alte
Zeitigen p ßeu»
gen an. @r er»
jäptte, Wie er
früper ein guter
33auer geWefen.
©o getang ipm,
fie tatfäcplidp p
berupigen. Sann
ging ©ptaud p
Spabe in ben
©tatl unb fagte:

„Su, icp bringe bir tauter tugetrunbe fRiu»
ber peint, tauter fßrämierinber, tannft biep
braitf bertaffen!"

•Öocperpobenen §aupted fdpritt ©ptaud bem
Sorfe p unb taufte bort ein DJHtitärmeffer.
@r patte nämtiep fein fepöned ©atfmeffer
tür^tiep in ©etbnot einem Sßirt bertauft.
Stuf bem §eimWeg ging er an ben SBirt»

Vorsatz zu fahren. „Ja, aber warum kommst
du denn mitten in der Nacht mit diesem
Bericht an mein Fenster?" Da sagte Thade,
er habe das erst diesen Abend mit der Mutter
ausgemacht und jetzt sofort berichten wollen,
und zweitens werde es ihm Wohl nicht
verbieten können,
wenn er einmal
zu ihm „uife-
stiige" wolle.

Thade war
nicht so schnell
vom Fenster zu
vertreiben, aber
für die längste
Zeit Vertrieben
und verflogen war
der Schlaf. Da
Marie-Theres

wiederum im
warmen Bette
lag, schössen von
neuem alle Sorten

von Gedanken

durch seinen
Kops. Was mutzte
der Vater alles
mitnehmen? —
Warum verkützt
das Lini den
Thade? Wieso
kommt Thade im
Dunkeln an sein
Fenster? Und
zuletzt kamen die
bösen Fragen,
die während der
Nacht bohren
und Plagen. Ist
Thade etwa ein
Falscher, Unehrlicher?

Will er
vielleicht nur ein
leichtsinniges Spiel mit mir treiben? —

Der Vater war sofort begeistert für seine

neue Stellung. Er klopfte dem Marie-Theres
auf die Schulter und sagte: „Meitschi, du
wirst sehen, dein Vater wird diese schwierige
Aufgabe auf das Höchstbeste lösen." Daraus
ging er sofort zu Thade und meldete sich bei
ihm wie ein Soldat. Die Bäuerin lietz ihn

Die Teuselsbriickc.
Nach einem alten Stich

in die Stube treten und sprach sehr eindringlich

zu ihm. Sie habe dem Thade lange
abgeraten, weil sie wegen dem Trinken schwere
Bedenken habe. Das dürfe halt absolut nicht
vorkommen. Er könnte sich vergessen und
da wäre bald ein Unglück geschehen, das in

viele Tausend
Franken hinein
gehe — sei es

wegen dem Vieh
oder dem Feuer.
Chlaus wehrte
ab: „Wegen dem
Trinken müßt
ihr keine Stund
und keine
Sekunde Angst
haben", meinte er,
er wisse schon,
was er zu tun
habe. Wenn aber
keine Arbeit da
sei, dann sei das
begreiflich, dann
müsse man
etwas haben, um
den Kummer zu
vergessen; aber
da oben und in
Stellung beim
Sunneraindler,

nie! Er rief alle
Heiligen zu Zeugen

an. Er
erzählte, wie er
früher ein guter
Bauer gewesen.
So gelang, ihm,
sie tatsächlich zu
beruhigen. Dann
ging Chlaus zu
Thade in den
Stall und sagte:

„Du, ich bringe dir lauter kugelrunde Rinder

heim, lauter Prämierinder, kannst dich
drauf verlassen!"

Hocherhobenen Hauptes schritt Chlaus dem
Dorfe zu und kaufte dort ein Militärmesser.
Er hatte nämlich sein schönes Sackmesser
kürzlich in Geldnot einem Wirt verkauft.
Auf dem Heimweg ging er an den Wirt-
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fcpaften borbei, al§ cb er btefe Käufer als
bolljtänbig rttcf)t borpanben urtb abfolut um
nüp tarieren mürbe.

3u |>aufe flieg er in bert ©ftricp hinauf,
framte in alten Giften, fcplefpte einen großen
Koffer hinunter unb pacEte aEeSBinterfleiber
au§. 2ftarie=Speres mupte iprn ba unb bort
knöpfe amtäpen. @r rüftete fiep au§ toie
nacp beut Eiorbpol!

2ln einem frönen Morgen in aller grüpe
pg er mit bier ïtinbern itnb einer ©eip ins
Sorfäp. ©eit bieten Satiren mar er pm
erften Mal mieber Sauer. —

„Dae Rennmägdl i|ï faputt/
Ser §erbft fcpüttelte bie Säume unb färbte

ben SSalb. Sie 2art te fanb est an ber 3eit,
baff Sina jept mieber p ipr peimlomme.
SeSpalb erfcpien fie eines! Sages auf beut
©unnerain. ©ie rüpmte iprer ©cpmefter
gutes Slusfepen, mufterte bie 2öirtfcfjaft,
tobte ben Spabe unb ben Sereli, ging mit
Sini auf ber großen statte fpapren unb
fragte e§ über atte ©injelpeiten au§. Se»
fonberê intereffierte fie fiep, mie iprn ber
Spabe gefalle. Sini fagte, er fei ein guter
Mup, ein gefreiter Sauer, eiu fauberer
£ert, aber etma§ p fcpücptern, Sie Sante
mar mit biefer Stuêïunft pfrieben; uur ba§

megeu ber ©dpcpternpeit moEe fie iprn fcpon
abgemöpnen. ©ie moEe mit iprn rebeu.

'Zuerft aber fpradf fie mit ber Mutter,
©ie miffe fdjon, bap e§ bem Spabe ferner
falte, feinen Srübern ben großen Zin§ 3«
jagten, fagte bie Saute; er follte eben ein
fc^öne§ grauengut erheiraten. Ob benn
Spabe unb Sina niept präeptig pfammen»
paffen mürben? — Sann rechnete fie bor,
ma§ Sina einmal alles! bet'ommen foEte.
©hte folcpe Serbinbung mürbe bocp allen nur
lauter ©iüd unb SSoplftanb bringen, ©ie
martete nicpt lange auf bie ütntmort iprer
©cpmefter, fonbern ging put Spabe unb
fpracp iprn mit großer Sorfiept, aber boe£>

giemlid) beutlicp bon ipren ZulunftSplänen.
@§ gelang ipr aber niipt, Spabe§ @epüd)tern=
tieit fo ïeicpt p befiegen. Sm ©egenteil,
Spabe mürbe mepr unb mepr morttarg unb
fic^tbar übler Saune, ©egen Slbenb fjpract)
bie Sante benSßunfcp au§, er folle mitipnen
peimfapren. i ; i

•Sept patte er genug. Sa§ Slut ftieg iprn
iu ben llopf unb mürgte ipn im §al§. ©r
fcplicp fid) in§ Senn pinunter, uapm ein
Sattbli bom Elennmägeli unb fcplug biefeê fo
peftig in feiner Sßut gegen bie Mauerfteine,
baff e§ prbracp. Saraufpin tarn er in bie
©tube prüd unb ertlärte: „Sa§ Etennmägili
ift ïaputt, unb iiberpaupt mup iep pente
2tbenb in bie geuermepr." Sie itoffern
moEe er ipnen bann fcpon einmal bringen,
aber peute gepe e§ einfacp nicpt. Sini ber»
fucpte prtlicp, ipn umpftimmen. Sie Sante
mollte für ben Moment nicpt meiter in ipn
bringen, fonbern perft mit Sina gepörig
ä'Soben reben.

©§ mar pöcpfte Zeit, moEte man ben lep»
ten 3U9 nbä)1 erreicpen. Sie ETcutter ent=
fcpulbigte ficp> ergebenft megen bem Ungefdfid
mit bem guprmert, aber Spabe fei palt
©pargierter unb ba bürfe er bei ber geuer=
meprprobe fomiefo nicpt feplen. 9tacp bem
Slbfcpieb ftieg Spabe peimiiipi in feine Saube
pinauf unb fap, mie bie Seiben fortgingen.
Sann fcpmeifte fein Slid toeit über ba§ Sanb
pin; er fcpaute babei aucp' lange auf ba§
§au§ba<p, unter bem mopi EEarie Spere§
gar fleipig bei feiner ülrbeit fap.

Stuf bem iRüdmeg bon ber geuermepr ber^
ftedte er ben $elm unb ben bunten Etod unb
matpte ganj aEein nocp^ eine näcptlicpe Seiter»
Hebung an ber §au§manb unter SOtarie»

Speredlid genfter.

ä)ic dec <Bf0ecd)lûU0 feinen Hïonn ftellt.
Sie 3eit berging mie imgluge. SefonberS

fcpneE hergingen bem Spabe bie ©tunben,
melcpe er mit EEarie=Spere§ berplauberte.
Siefe fcpienen ipm oft p ïnrj, bap er fie
bermepren mupte. Sa§ mar natürticp pinter
9Rutter§ Etüden nicpit immer fo leicpt p
maden.

Stucp auf bem Sorfäp berflogen bie Sage
fcpneE. Eciept aber bte Slbenbe. Sag§=über
patte ber ©igercplauê neben bent Seforgen
be§ Siepeë immer genug ïttrjmeilige 2lrbei=
ten. ©r mar jept Sauer, ©cpreiner, SRaurer,
Zimmermann unb fogar Hprmacper in einer
Serfon. §Iber am Ébenb, menn ba§ Sicpt
feptte, menn bie peranrüdte, ba er fiep

früper gemopnt gemefen, mit feinen 3ap»
follegen im 2öirt§pau§ p fipen, ba moEte
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schaften vorbei, als ob er diese Häuser als
vollständig nicht vorhanden und absolut
unnütz taxieren würde.

Zu Hause stieg er in den Estrich hinaus,
kramte in alten Kisten, schleppte einen großen
Koffer hinunter und packte alle Winterkleider
aus. Marie-Theres mußte ihm da und dort
Knöpfe annähen. Er rüstete sich aus wie
nach dem Nordpol!

An einem schönen Morgen in aller Frühe
zog er mit vier Rindern und einer Geiß ins
Vorsäß. Seit vielen Jahren war er zum
ersten Mal wieder Bauer. —

„Das Nennwägeli ist kaputt."
Der Herbst schüttelte die Bäume und färbte

den Wald. Die Tante fand es an der Zeit,
daß Lina jetzt wieder zu ihr heimkomme.
Deshalb erschien sie eines Tages auf dem
Sunnerain. Sie rühmte ihrer Schwester
gutes Aussehen, musterte die Wirtschaft,
lobte den Thade und den Vereli, ging mit
Lini auf der großen Matte spazieren und
fragte es über alle Einzelheiten aus.
Besonders interessierte sie sich, wie ihm der
Thade gefalle. Lini sagte, er sei ein guter
Mutz, ein gescheiter Bauer, ein sauberer
Kerl, aber etwas zu schüchtern. Die Tante
war mit dieser Auskunft zufrieden; nur das

wegen der Schüchternheit wolle sie ihm schon

abgewöhnen. Sie wolle mit ihm reden.
Zuerst aber sprach sie mit der Mutter.

Sie wisse schon, daß es dem Thade schwer
falle, seinen Brüdern den großen Zins zu
zahlen, sagte die Tante; er sollte eben ein
schönes Frauengut erheiraten. Ob denn
Thade und Lina nicht prächtig zusammenpassen

würden? — Dann rechnete sie vor,
was Lina einmal alles bekommen sollte.
Eine solche Verbindung würde doch allen nur
lauter Glück und Wohlstand bringen. Sie
wartete nicht lange auf die Antwort ihrer
Schwester, sondern ging zum Thade und
sprach ihm mit großer Vorsicht, aber doch

ziemlich deutlich von ihren Zukunftspläneu.
Es gelang ihr aber nicht, Thades Schüchternheit

so leicht zu besiegen. Im Gegenteil,
Thade wurde mehr und mehr wortkarg und
sichtbar übler Laune. Gegen Abend sprach
die Tante den Wunsch ans, er solle mit ihnen
heimfahren. >

> -

Jetzt hatte er genug. Das Blut stieg ihm
in den Kopf und würgte ihn im Hals. Er
schlich sich ins Tenn hinunter, nahm ein
Landli vom Rennwägeli und schlug dieses so

heftig in feiner Wut gegen die Mauersteine,
daß es zerbrach. Daraufhin kam er in die
Stube zurück und erklärte: „DasRennwägili
ist kaputt, und überhaupt muß ich heute
Abend in die Feuerwehr." Die Koffern
wolle er ihnen dann schon einmal bringen,
aber heute gehe es einfach nicht. Lini
versuchte zärtlich, ihn umzustimmen. Die Tante
wollte für den Moment nicht weiter in ihn
dringen, fondern zuerst mit Lina gehörig
z'Boden reden.

Es war Höchste Zeit, wollte man den letzten

Zug noch- erreichen. Me Mutter
entschuldigte sich ergebenft wegen dem Ungeschick
mit dem Fuhrwerk, aber Thade sei halt
Chargierter und da dürfe er bei der
Feuerwehrprobe sowieso nicht fehlen. Nach dem
Abschied stieg Thade Heimlich' in seine Laube
hinauf und sah, wie die Beiden fortgingen.
Dann schweifte fein Blick weit über das Land
hin; er schaute dabei auch lange auf das
Hausdach, unter dem Wohl Marie - Theres
gar fleißig bei seiner Arbeit saß.

Auf dem Rückweg von der Feuerwehr
versteckte er den Helm und den bunten Rock und
machte ganz allein noch eine nächtliche Leiter-
Uebung an der Hauswand unter Marie-
Thereslis Fenster.

Wie öer Gigerchlaus feinen Mann stellt.
Die Zeit verging wie im Fluge. Besonders

schnell vergingen dem Thade die Stunden,
welche er mit Marie-Theres verplauderte.
Diese schienen ihm oft zu kurz, daß er sie

vermehren mußte. Das war natürlich hinter
Mutters Rücken nicht immer so leicht zu
machen.

Auch auf dem Vorsäß verflogen die Tage
schnell. Nicht aber dre Abende. Tags-über
hatte der Gigerchlaus neben den: Besorgen
des Viehes immer genug kurzweilige Arbeiten.

Er war jetzt Bauer, Schreiner, Maurer,
Zimmermann und sogar Uhrmacher in einer
Person. Wer am Abend, wenn das Licht
fehlte, wenn die Zeit heranrückte, da er sich

früher gewohnt gewesen, mit seinen Jaß-
kollegen im Wirtshaus zu sitzen, da wollte



— 53 —

ber feiger Upr nicht toeiterrüden.
Sa faut ber Sllfoholteufel auf Sßefuch uttb
ftüfterte if)m p, toie fdjön eg jetd int Sßirtg»
paug märe, lute §exxli<$ fo ein ©laschen
©dpapg bie fieljle ijinuntertmnert mürbe!
DJiantfimal mar er brauf unb bran, bttrcf) bett

©cfpee p iuaten big pr toeit entlegenen
SBirtfdjaft. 2Iber er tonnte fiep pfammen»
neunten. 9tur fludjte er bann jebesntal, tueil
SDlarie Spereg iprn feinen ©cpnapg mit»
gegeben fatter „Sic SBeiber molten aïïeg

regieren — toag berftepen fie aber bon farter
ajîanneëarbeit im
einfamen unb toilben
SBinterberg!"

2Iber bie ganje
3eit, ja fogar über
SBeipnacpt unb ifieu»
japr, tonnte er ben
tßerfucpungen toi»
berftepen, fcpnapfte
er nie. ©inen bef»

fern §irt nnb Sitter
hätte Spabe 9att5
^en Sartb nicpt fin»
ben ïônnen.

Sag mußten audi
alle anerïennen, alg
ber ©igercptaug im
Sorner mit feinem
Keinen ©enten jauch»
genb unb jobelnb
j'33oben iam. SBir!»
lief)1 prächtige Einher
brachte er p Sat.
Unb er fefbft mar ein ganj anberer SD^enfdf).

Ser S'iang ber ©timme, bie f^arbe im @e=

ficht toaren toieber frifetj1 unb gefunb, fein
©aitg aufrecht unb ficher. Sie ÜDlutter
rühmte ihn auch 9ar fe^x, gab ihm über ben
Sohn hiîtauê noch ein fcpöneg Srinfgetb unb
entlief; ihn mit ben heften SBorten.

21m anbern SJtorgen, ba Spabe früh au§
bem Saufe trat unb in ben ©tall hither
toolttte, jap er ben ©igercptaug im Senn auf
bem ©paltbod fipen unb an bem ^erbrochenen
Sanbli perumfliden. Shabe mar barüber fehr
erftaunt. ©eftern hatte ihm boep bie SJhttter
ben Sohn augbejaptt unb ihn entlaffen.
„iJiun, bag toirb fich aufHären", backte Shabe,
fagte: „©uten SJiorgen", unb ging oorbei.

Spate loar barüber febr erftaunt.

Sllg ber ©ptaug gegen 9Jîittag immer noch

eifrig im Senn arbeitete, fragte ihn Shabe,
ob er pier 51t ÜDtittag effen molle. ©ptaug
fepüttette ben .Üopf unb jagte: „Stein, nein,
ich' bin ba nur fo jum geitbertreib. 9cp pabe
nur fo leiber ©otteg p Saufe nieptg p tun.
Ueberpaupt pat tttein Söcbjterli fepott gefocht.
Sag ift eine malefij gute Äöcpin; bag fpürt
man erft, toenn man eine .geittang felber
lochen mu^te, ift überhaupt ein flotteg
SJteitfcpi, mein 9Jtarie=Spereg." Sie ÜDtutter,
ioelcpe biefem ©efpräcp pgepört hatte, rief

aug bem Jüchen»
fenfter, ja, ja, er
folle nur pfrieben
fein mit feinem Söth»
terli, eg fei unber»
bient ein guteg. ©r
habe in ber 33ep»
hung ein unberbien»
teg ©tüd.

Shabe ftanb babei,
freute fich getoaltig
ob biefen ÎBorten
unb b ac£) te : „SJtutter,
menn bu müfjteft, —
menn bu nur müh»
teft, mie recht bu mit
beinern Sobe baft!"

ÏDas gffïîge Rätfcp-
nmîber anrichten

Pönnen.
Seg Söinterg .fîraft

mar fchon gebrochen,
fjmifcpen ben ©cpneeftäcpen begann bag
©rün p fpriejjen. $alte, naffe unb marrne
Sage meepfetten ab. 3u biefer geit fam ein»
mal bie SJtutter ganj aufgeregt unb bär»
beifjig bom Sorfe heim. 9m Saben hatten
ein paar giftige fRätfdjtoeiber fo laut, baff fie
eg hören muffte, gang. abfurbeg $eug über
Shabe gefproepen: bei bem feiuer Sodjgeit
fomme einmal bie Sanptufif nicpt teuer p
fiepen, benn ber ©igercptaug fpiele feinem
Söcpterti gerne genug auf. ltnb bag fei ja
ganj befonberg gefepidt eingefäbett, ben 51t»

fünjtigen ©djmiegerbater atg Unecht einp»
ftelfen. Sag mar natürlich feparfer ©cpnupf»
tabaf für bie ÜJhitter. ©g mar nur ber»
munberlichv bah fie nicht fogleicp iprem 3Ier=
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der Zeiger der Uhr nicht weiterrücken.
Da kam der Alkoholteufel auf Besuch und
flüsterte ihm zu, wie schön es jetzt im Wirtshaus

wäre, wie herrlich so ein Gläschen
Schnaps die Kehle hinunterrinnen würde!
Manchmal war er drauf und dran, durch den
Schnee zn waten bis zur weit entlegenen
Wirtschaft. Aber er konnte sich zusammennehmen.

Nur fluchte er dann jedesmal, weil
Marie-Theres ihm keinen Schnaps
mitgegeben hatte: „Die Weiber wollen alles
regieren was verstehen sie aber von harter
Mannesarbeit im
einsamen und wilden
Winterberg!"

Aber die ganze
Zeit, ja sogar über
Weihnacht und Neujahr,

konnte er den
Versuchungen
widerstehen, schnapste
er nie. Einen
bessern Hirt und Hüter
hätte Thade im ganzen

Land nicht finden

können.
Das mußten auch

alle anerkennen, als
der Gigerchlaus im
Horner mit seinem
kleinen Senken jauchzend

und jodelnd
z'Boden kam. Wirklich

prächtige Rinder
brachte er zu Tal.
Und er selbst war ein ganz anderer Mensch:
Der Klang der Stimme, die Farbe im
Gesicht waren wieder frisch und gesund, sein
Gang anstecht und sicher. Die Mutter
rühmte ihn auch gar sehr, gab ihm über den
Lohn hinaus noch ein schönes Trinkgeld und
entließ ihn mit den besten Worten.

Am andern Morgen, da Thade früh aus
dem Hause trat und in den Stall hinüber
wollte, sah er den Gigerchlaus im Tenn aus
dem Spaltbock sitzen und an dem zerbrochenen
Landli herumflicken. Thade war darüber sehr
erstaunt. Gestern hatte ihm doch die Mutter
den Lohn ausbezahlt und ihn entlassen.
„Nun, das wird sich aufklären", dachte Thade,
sagte: „Guten Morgen", und ging vorbei.

Thade war darüber sehr erstaunt.

AIs der Chlaus gegen Mittag immer noch
eifrig im Tenn arbeitete, fragte ihn Thade,
ob er hier zu Mittag essen wolle. Chlaus
schüttelte den Kops und sagte: „Nein, nein,
ich bin da nur so zum Zeitvertreib. Ich habe
nur so leider Gottes zu Hause nichts zu tun.
Ueberhaupt hat mein Töchterli schon gekocht.
Das ist eine malefiz gute Köchin; das spürt
man erst, wenn man eine Zeitlang selber
kochen mußte, ist überhaupt ein flottes
Meitschi, mein Marie-Theres." Die Mutter,
welche diesem Gespräch zugehört hatte, rief

aus dem Küchenfenster,

ja, ja, er
solle nur zufrieden
sein mit seinem Töchterli,

es sei unverdient

ein gutes. Er
habe in der Beziehung

ein unverdientes
Glück.

Thade stand dabei,
freute sich gewaltig
ob diesen Worten
und dachte: „Mutter,
wenn du wüßtest, —
wenn du nur wüßtest,

wie recht du mit
deinem Lobe hast!"

Was giftige Nätsch-
weiber anrichten

können.
Des Winters Kraft

war schon gebrochen.
Zwischen den Schneeflächen begann das
Grün zu sprießen. Kalte, nasse und warme
Tage wechselten ab. Zu dieser Zeit kam
einmal die Mutter ganz aufgeregt und
bärbeißig vom Dorfe heim. Im Laden hatten
ein paar giftige Rätschweiber so laut, daß sie
es hören mußte, ganz absurdes Zeug über
Thade gesprochen: bei dem seiner Hochzeit
komme einmal die Tanzmusik nicht teuer zu
stehen, denn der Gigerchlaus spiele seinem
Töchterli gerne genug auf. Und das sei ja
ganz besonders geschickt eingefädelt, den
zukünftigen Schwiegervater als Knecht
einzustellen. Das war natürlich scharfer Schnupftabak

für die Mutter. Es war nur
verwunderlich, daß sie nicht sogleich! ihrem Aer-



get unb Strgmobn Suft macfjte. Sie aber
trollte perft SBetoeife haben.

2ln einem Sibenb, ba ©babe mit einer
billigen Sluêrebe mieber bon p §aufe
gegangen mar, lam e§ ber lutter blbblicf) in
ben ©inn, fie fönnte jefît boeb noch jener
armen grau, bie fdjon fo1 lange franî toar,
ein fraat ©ier bringen unb einen Staufen»
befucb machen. Sie nal)m alfa ein Körbchen
unb' machte fiel)' troft ber fgäten ©tunbe auf
ben SBeg.

iftatûriicb führte i£;r 2öeg hart am .öaus
beS ©iger<btauS borbei. ©ie ging iangfam
unb borficf)tig, ja nicht auf ben Steinen,
fonbern auf beut fcfymalen ©raSranb neben
bem Söeg. IXnb ricbjtig hörte fie Stimmen
hinter bem jbauS. Unb1 p>ar erïaratte fie
©babe's Stimme gan^ beutlkb unb ^örte
auch baS 9Jlarie=©bereS antmorten.

©aS genügte iljr. Sie lehrte um unb
trug: bie ©ier mieber beim.

én ber Stube löfd)te fie bas» Sicfjt unb
toartete auf ben Soljn. SSeina^e hätte fie ilp
nicht gehört, fo' borfidj'tig unb lautlos !am
©habe in§ £auS. Unb' ioie erfebraf er, ate
fjtöfüidj' Siebt angepnbet mürbe unb' im
(Sang bie üFhttter bor ihm ftanb: „©habe,
£>ab idji baS an bir berbient, baf$ bu mid) ber»

art ïjintergeljft?" ©r blieb ftumm. „®a§
lag bir nur gefagt fein, mein S3ub, ba§
9Jhrae=©bereS, baS fdjlag bir auS bem Äoj>f!

mill nickte bon biefer Süffel»gamilie
toiffen. ©er 2lj)fel fällt nic£)t meit bom
58aum. ©aS ift ein für allemal fertig. 2lber
baff fr'u beiner eigenen lutter ïein 2Bort
fagft, bag fie eS bon fremben Beuten auf
eine müfte 2lrt hernehmen muff, baS £>abe

ich nidf-t an bir berbient. Schäm bieb), ©habe,
baS Hjätte feiner bon beinen 33rübern getan!"

Slm äftorgen fam ber ©igerebtauS tbie ge=

tooljnt auf ben Sunnerain, um etmaS p
Reifen ober p fliefen. ®a erreichte ihn ein
©onnertoetter, mie er noch faum erlebt
batte, ©ie Säuerirt mar balb1 mit ihm fer»

tig, Sie bertrieb ihn fo energifcb unb traf
ib'n fo emgfinbii<b', baff er fief) nidjt anberS

p belfert muffte, ate febnurftrafs ins SßiriS»

bau§: p laufen, ©ort nabm man ben ©iger»
cb'lauS, ben man fc^ort monatelang bermifjt
batte, gar herzlich unb freunblicb auf. Seht
mar er mieber in feinem alten ©lement.

Sftidjt nur bie befannten §ocfer follten mtffen,
bafj er fein früheres geben mieber auf*
genommen batte, nein, baS g an je ©orf er»

fuhr babon. ©enn gegen Slbertb torfeite
©igerebtauS fermer betrunfen unb jobelnb
bon einem SBirtSbauS pm anbern. Schlief
liebt mürbe er bei einbreebenber ©unfelbeii
bom „Stemen"=2öirt fcbonungSloS auf bie

Strafe gefetjt.

brennende f>üte und brennende Çerjen.
So fam er enblicb beim.
2Jiarie=©bereS fagte fein SBort p ibm. ©3

ftellte baS bom langen SBärmen jäh getoor»
bene, berfdjmorrte fblittageffen auf ben ©ifeb-
§alf ibm bann bie Stiege hinauf, pg ilpt
bie Sclphe auS unb' machte ibm baS Söett

preebt. ©er SSater bat eS, ibm bie ißetrol»
lamge brennen p laffen, es merbe ibm fonft
fcblecbt. ©ann ging es hinunter. 9îic^t lange
batte e§ 3ßtt, feinen neuen Sorgen naebp»
bangen, ba börte es in SßaterS Limmer oben
etmaS auf ben 33oben fallen unb flirren. ©S

fpang mieber biuanf, faf) p feinem großen
Säbreüen bie Samf>e gerbroiben, ba§ ißetrot
litbterlo'b brennenb über ben ^oben fliegen
unb mitten brin brannte bereite ein 3Sunb
neuer ©trobbüte. ©S rannte in bie Jfücbe,
um ÏBaffer p boten, ©a pallte e§ gegen
©babe, ©tefer batte bon ber Strafe au§
ben Särm gebort unb' im $enfter bie flaf=
fernbe §elle gefeben. 3Kit ein baar ©üben
mar er oben. ©eifteSgegenmärtig berfuebte er
mit beut öettpug bie glammen p erftiüen,
ja er toarf fief) felbft mit ber ÏÏJiatrahe über
bie brennenden §üte, rifj bie lobernben 33or=

bängli bon ben ^enfiern unb' fonnte fo in
furpr 3eit bem §euer mebren.

9iatb'ber öffnete er bie fünfter, lieb ben
iRaucb1 biuauSftrömen unb1 bann erft befüm=
merte er fieb um ben auf ber llntermatrabe
fibenben unb' meinenben ©igercbtauS'.

©er ©ebuben mar niebt fo grob, mte eë in
ben flammen gefebienen batte. 2lber in bie»

fem 3tmmer fcblafen fonnte ber 3Sater un»
möglieb. 9Karie»©bere§ fagte pm ©babe:
„ijcb mill bem SSater fcbnell in mein Limmer
hinüber betten, aber gelt, bu laufft mir bann
nicht babon, ich mill bir nodj banfen."

3XIÎO ging ©habe bmunter unb' martete
auf beu berfbrodjenen ©auf. ©a üliarie»

ger und Argwohn Luft machte. Sie aber
wollte zuerst Beweise haben.

An einem Abend, da Thade mit einer
billigen Ausrede wieder von zu Hause
gegangen War, kam es der Mutter plötzlich in
den Sinn, sie könnte jetzt doch noch jener
armen Frau, die schon so lange krank war,
à paar Eier bringen und einen Krankenbesuch

machen. Sie nahm also ein Körbchen
und machte sich trotz der späten Stunde auf
den Weg.

Natürlich führte ihr Weg hart am Haus
des Gigerchlaus vorbei. Sie ging langsam
und vorsichtig, ja nicht auf den Steinen,
sondern auf dem schmalen Grasrand neben
dem Weg. Und richtig hörte sie Stimmen
hinter dem Haus. Und zwar erkannte sie

Thade s Stimme ganz deutlich und hörte
auch das Marie-Theres antworten.

Das genügte ihr. Sie kehrte um und
trug die Eier wieder heim.

In der Stube löschte sie das Licht und
wartete auf den Sohn. Beinahe hätte sie ihn
nicht gehört, so vorsichtig und lautlos kam
Thade ins Haus. Und wie erschrak er, als
plötzlich Licht angezündet wurde und im
Gang die Mutter vor ihm stand: „Thade,
hab ich das an dir verdient, daß du mich derart

hintergehst?" Er blieb stumm. „Das
laß dir nur gesagt sein, mein Bub, das

Marie-Theres, das schlag dir aus dem Kopf!
Ich will nichts Von dieser Süfsel-Familie
wissen. Der Apfel fällt nicht weit vom
Baum. Das ist ein für allemal fertig. Aber
daß du deiner eigenen Mutter kein Wort
sagst, daß sie es von fremden Leuten auf
eine wüste Art vernehmen muß, das habe
ich nicht an dir verdient. Schäm dich, Thade,
das hätte keiner von deinen Brüdern getan!"

Am Morgen kam der Gigerchlaus wie
gewohnt aus den Sunnerain, um etwas zu
helfen oder zu flicken. Da erreichte ihn ein
Donnerwetter, wie er noch kaum erlebt
hatte. Die Bäuerin war bald mit ihm fertig.

Sie Vertrieb ihn so energisch und traf
ihn so empfindlich, daß er sich nicht anders

zu helfen wußte, als schnurstraks ins Wirtshaus

zu laufen. Dort nahm man den
Gigerchlaus, den man schon monatelang vermißt
hatte, gar herzlich und freundlich! auf. Jetzt
war er wieder in seinem alten Element.

Nicht nur die bekannten Hocker sollten wissen,
daß er sein früheres Leben wieder
aufgenommen hatte, nein, das ganze Dorf
erfuhr davon. Denn gegen Abend torkelte
Gigerchlaus schwer betrunken und jodelnd
von einem Wirtshaus zum andern. Schließlich

wurde er bei einbrechender Dunkelheit
vom „Sternen"-Wirt schonungslos aus die

Straße gesetzt.

Srennenöe Hüte unü brennende Herzen.
So kam er endlich! heim.
Marie-Theres sagte kein Wort zu ihm. Es

stellte das vom langen Wärmen zäh gewordene,

verschmorrte Mittagessen auf den Tisch.
Hals ihm dann die Stiege hinauf, zog ihm
die Schuhe aus und machte ihm das Bett
zurecht. Der Vater bat es, ihm die Petrol-
lampe brennen zu lassen, es werde ihm sonst
schlecht. Dann ging es hinunter. Nicht lange
hatte es Zeit, seinen neuen Sorgen
nachzuhangen, da hörte es in Vaters Zimmer oben
etwas aus den Boden fallen und klirren. Es
sprang wieder hinauf, sah zu seinem großen
Schrecken die Lampe zerbrochen, das Petrol
lichterloh brennend über den Boden fließen
und mitten drin brannte bereits ein Bund
neuer Strohhüte. Es rannte in die Küche,
um Wasser zu holen. Da prallte es gegen
Thade. Dieser hatte von der Straße aus
den Lärm gehört und im Fenster die flak-
kernde Helle gesehen. Mit ein paar Sätzen
war er oben. Geistesgegenwärtig Versuchte er
mit dem Bettzeug die Flammen zu ersticken,
ja er warf sich selbst mit der Matratze über
die brennenden Hüte, riß die lodernden
Vorhängst von den Fenstern und konnte so in
kurzer Zeit dem Feuer wehren.

Nachher öffnete er die Fenster, ließ den
Rauch hinausströmen und dann erst bekümmerte

er sich um den auf der Untermatratze
sitzenden und weinenden Gigerchlaus.

Der Schaden war nicht so groß, wie es in
den Flammen geschienen hatte. Aber in
diesem Zimmer schlafen konnte der Vater
unmöglich. Marie-Theres sagte zum Thade:
„Ich will dem Vater schnell in mein Zimmer
hinüber betten, aber gelt, du laufst mir dann
nicht davon, ich will dir noch danken."

Also ging Thade hinunter und« wartete
auf den versprochenen Dank. Da Marie-
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SlfereS ertblicf) in bie ©tube trat, fagte es:
„Taut roar ber SSater rote get)eilt, unb jet3t
roieber ber SRattfcf), offne ieben ©runb, îommt
einfad) in biefem ffuftanb naet) .Saufe. ©s
ift ein Stammer! èd) fdfäme mid) bor bir."

Sa berichtete Sïfabe, baff ber SSater rooljl
nicht offne jeben
©runb fid) bo!!»
betrunfen ïfabe.
©r ergä!)!te bon
äftutterS ©treit
mit bent ©!)Iau§
unb muffte bann
root)! ober übet
nad) längerem
3ögern aud) Oer»

raten, baff eS

ilfm felbft bei ber
Butter nicht biet
beffer ergangen
fei. ©r fdflofj
feinen Sérient mit
ben SBorten :

„Unb fo ift es
jetjt borberlfanb
einmal, unb fo»

lange man bie
Sautter nicht ba=

gu bringen tann,
iîfren ©ntfdffuff
gu ättbera, rnüf»
fen roir alle bar»

unter leiben, fo»

gar bein armer
33citcr "

Sßälfrenb SÇa»
be'S Sieben roaren
bittere Sränen
aus ben Slugen
be§ SKäbdfenS
gefloffen. 9hm
bergrub eS fein
©efidft in beibe §änbe unb faff, bom ©djtudf»
gen gefdfüttelt, lange 3eit auf ber 33anf
ueben bem Slfabe. Siefer berfudfte e§ mit
guten dßorten gu tröften: ,,©S roirb mir fdfon
gelingen, ben ©inn ber SJiutter gu ättbern.
Su mufft nur jefü nidft ben ÜDlut unb ben
©tauben berlieren. Unb roenn es bamt ein»
ma! fo roeit ift, bann müffen roir für ben
Später aud) feine Stngft meifr tfabett; id)

fyabe ilfm bann Strbeit für fein Seben lang."
©eine einbring!id)en unb !)offnungSreid)en
äßorte oermod)ten nid)t, be§ SJiäbdfenS 2ßet=

neu unb ©d)!ud)gen gu befänftigen. „Filarie»
S!jereS, fag boch etroaS, roir too lien bodf bar»
über reben, glaub mir bodf", aber eS blieb

ftumm. Sa legte
er feinen ftarïen
§!rm ibm auf
bie Setjulteru,
gog es an fid),
naljm i!)m bie
§änbe bom ©e=

ficht unb groartg
eS, i!)n angu»
fdfauen. ©r fjiext
baS garte ©e»
fich'tlein in feiner
fchroieltgen §artb
unb flaute lange
in bie traurigen,
bon Sränen glit»
gernben Stugen
unb fagte: „ÜRein
liebeS Äittb —
glaub mir, g!aub
mir felfenfeft,
id) berlaffe bid)
nicht, uob roenn
bie gange Söelt
bagegen ift. 9e|t
mu|t mir glau»
ben." ©r hielt eS

fefttoie in einem
©dfraubftod unb
gab iïfm einen
fräftigen Stuff
mitten auf bie
roten Siftften. ©S

breite unb ent»
roanbfid) fdflieff»
lid) feiner ©e=

ioatt unb ffroang auf: „öeffeS, Sffabe, toaS
mad)ft bu, haft bu nicht gefrört — ber
3Sater!" Sïber ber Slfabe ioodte nidfüS bom
ißater hören; er na£)m baS fich roeljrettbe
ddäbcgen in feine 2lrme unb1 füffte eS roieber
unb roieber. ©dfliefflid) muffte baS SJÎaric»
SljereS nadfgeben unb rourbe fo galjm, baff
eS lange an feine SSruft gelebut, neben il)tn
faff unb baS ©lenb unb baS Sßeinen bergaff.

Styfcettgelier Bauer auf bem (Sang put ïûîarft.
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Theres endlich in die Stube trat, sagte es:

„Nun war der Vater wie geheilt, und jetzt
wieder der Rausch, ohne jeden Grund, kommt
einfach in diesem Zustand nach! Hause. Es
ist ein Jammer! Ich schäme mich vor dir."

Da berichtete Thade, daß der Vater Wohl
nicht ohne jeden
Grund sich voll-
betrunken habe.
Er erzählte von
Mutters Streit
mit dem CHIaus
und mußte dann
Wohl oder übel
nach längerem
Zögern auch
verraten, daß es

ihm selbst bei der
Mutter nicht viel
besser ergangen
sei. Er schloß
seinen Bericht mit
den Worten:
„Und so ist es

jetzt vorderhand
einmal, und
solange man die
Mutter nicht dazu

bringen kann,
ihren Entschluß
zu ändern, müssen

wir alle
darunter leiden,
sogar dein armer

Während Thade

s Reden waren
bittere Tränen
aus den Augen
des Mädchens
geflossen. Nun
vergrub es sein
Gesicht in beide Hände und saß, vom Schluchzen

geschüttelt, lange Zeit auf der Bank
neben dem Thade. Dieser versuchte es mit
guten Worten zu trösten: „Es wird mir schon

gelingen, den Sinn der Mutter zu ändern.
Du mußt nur jetzt nicht den Mut und den
Glauben verlieren. Und wenn es dann
einmal so weit ist, dann müssen wir für den
Vater auch keine Angst mehr haben; ich

habe ihm dann Arbeit für sein Leben lang."
Seine eindringlichen und hoffnungsreichen
Worte vermochten nicht, des Mädchens Weinen

und Schluchzen zu besänftigen. „Marie-
Theres, sag doch etwas, wir wollen doch
darüber reden, glaub mir doch", aber es blieb

stumm. Da legte
er feinen starken
Arm ihm aus
die Schultern,
zog es an sich,

nahm ihm die
Hände vom
Gesicht und zwang
es, ihn
anzuschauen. Er hielt
das zarte
Gesichtlein in seiner
schwieligen Hand
und schaute lange
in die traurigen,
von Tränen
glitzernden Augen
und sagte: „Mein
liebes Kind —
glaub mir, glaub
mir felsenfest,
ich verlasse dich
nicht, und wenn
die ganze Welt
dagegen ist. Jetzt
mußt mir
glauben." Er hielt es
fest wie in einem
Schraubstock und
gab ihm einen
kräftigen Kuß
mitten auf die
roten Lippen. Es
drehte und
entwand sich schließlich

seiner
Gewalt und sprang auf: „Jefses, Thade, was
machst du, hast du nicht gehört — der
Vater!" Aber der Thade wollte nichts vom
Vater hören; er nahm das sich wehrende
Mädchen in seine Arme und küßte es wieder
und wieder. Schließlich mußte das Marie-
Theres nachgeben und wurde so zahm, daß
es lange an seine Brust gelehnt, neben ihm
saß und das Elend und das Weinen vergaß.

Appenzeller Bauer auf dem Gang zum Markt.



Sîit ï>al& gefc£)Ioffertert 2Iugen flüfterte es:
„SBetttt bu ba ûift, babe id) nie Sïrtgft; toenn
bu Bei mir bift, bann ift aïled fo fcfjört; bleib
immer bei mir, Sbabe!"

Sie Siebe lieft fie ailed Sßibertoärtige ber=
geffen unb fie plauberten ©tunbe um ©tunbe
bon ber nahen glüd"tid)en 3u^unft-

©djon flieg bie Storgenbämmerung ob
bem ©djnee ber Serge auf, ba Spabe über
bie Statte heimzu fcbritt. Sie Suft rocft nadj
Sehet unb rt ad) Scärzenföbn. Sie erfte
21mfel pfiff aufbemfablenSirnbaum. Spabe
balte mit iftr jubeln unb jaudjzen mögen,
©ein §erj mar Überboll bon ©lücf unb
$reube. @r lief in ben toerbenben Sag t)im
ein unb öacljie: ,,9d) inerbe fcfton fdjaffen,
baft ici) meinen Srübern jinfen unb abzahlen
fann, unb Starie=Sf)ered toirb mir belfert.
Unb brenn ed fdjtimm geben foil, bann mill
idj immer nod) lieber mit glücflidjem Gerzen
hungrig fein, aid obne Siebe unb ©litd bid
unb fall."

î>ic einige 6pur.
21m Sîorgen mattete Siatte=Sbete§ lange

hergebend mit bem grübftüd auf ben Sater.
Sa ed fdjlieftlidj1 gegen Siittag an feine Süre
flopfte unb feine 21nttoort bernabm, trat ed

ein unb fanb bad Sett unb bad gemutet leer.
SSad toar bad ioieber für eine neue Sîobe,
fogar obne grüpftüd fortzugeben! Sen bal=
ben Sacbmittag hielt ed fein Stittageffen
bereit. (Segen Sfbenb burdjfudjte ed bad

ganze §au§, um eine Qcrflärung zu finben.
@d ging auf bie ©trafte, um nadj ibnt 21ud=

fdjau zu ballen unb biefleidjt zufällig bon
ben Seuten ettoad über bed Saterd Setbleib
Zu bernebmen.

Ser Sfbenb fam unb mit ibm bie 2Ingft
um ben Sater. Slarie=Sbered formte nidjt
meftr untätig zu S>aufe fiften. Gcd lief fefjuefl
ind Sorf hinunter unb' ftrid) im @<f)«be ber
Sunfeïïjeit um bie SBirtdbäufer herum. @d

fanb feine ©pur unb ging toieber beim. 206er

faurn faft e§ toieber in ber ©tube, trieb ed

bie 2Ingft nodjmald fort. Siedmal ging ed

in bie SSirtdbäufer hinein unb fragte nach
bem Sater. Stan hatte ihn nirgenbd ge=

feben. Sabeim im Sett, fuhr ed ob jebem
©eräufd) aud bem baudjbünnen ©djlaf auf

unb glaubte bed beintfebrenben Saterd
©djritte zu hören. Sie Sacfj't berging unb
ber halbe Sormittag, Siarie=Sbered touftte
ficf) nicht mehr zu beIfen- „2öar er bielleicht
am Storgen früh ind Sorfäft hinauf? SBuftte
man im ©unnerain ettoad babort? Sl)ab e

toeift ficher einen Sat." Ort feiner groften
2tngft fprang ed gegen Stittag auf bad
©unneraiimöaud zu unb fiteste nadj beut
Sbabe. Sie Stutter trat ihm entgegen unb
fagte, ber Sbabe fei gegen bad obere Sal ind
§oIztoerf; toad ed bon ihm tootle? Siarie*
Sbered, burd) ben falten unb abtoeifenben
Son in Shttterd ©timme ganz erfdjroden,
ftammelte: „9cb toil! ihn nur eitoadfragen."
Sa ftemmte bie Stutter beibe gäufte jn bie
prüften, ftpante bem Stäbchen fdjatf unb' hart
in bie 21ugen unb fagte: „ffitt bid)' gibt ed

in gufunft hier nidjtd mehr zu fragen unb
nich'td mehr zu anitoorten! Sad ift ein für
allemal fertig! Serftanben! Oed ift gemein
unb breefig genug, baft bu fo lange bein
binterbältiged ©fuel getrieben baft. 9e|t ift
©djluft für immer! Ser Sbabe toeift ed,
unb bu toeiftt ed jept auch. Ûnb toenn bu
nicht genug baft, fomm einmal ba in bie
©tube, ich1 toil! bir bazu noch1 fagen toarnm!"

Starie--St)ered, erfebüttert bon ben Bielen
harten SBorten, zog ed bor, fdjtoeigenb babon
Zit geben: „Sad' auch1 nod)!"

21ber toenn ed fdjlieftlidj nur toüftte, too
ber Sater fei. Oed lief ind Sorf unb fragte
bei ben Seuten. 9a ed ging znm ©emeinbe*
präfibenten nnb bat, man folle ben Sater
fudjen. Sad toar ein guter Stann, hörte
bebädjtig zu, berfpradj ibnt, alled ju tun,
um ben Sater möglidjft balb zu finben. @§

berbradjfe eine ztoeite angftburdjtoacbie Sacht
allein. 21m Storgen fam ber Sßolizift unb
fragte naäh ben berfebiebenften Singen, butdj»
fudi'te bad ganze öaud, um 21nbaltdpunfte
Zu finben. Sann fagte er, ed fei ein fput
am ©eeufer gefunben toorben, ed folle mit»
fotnmen unb fcltauen, ob ed bed Saterd £>ut
fei. —

Ser Satt lag befchmuht unb zerfnüllt im
ißolizeibüro auf bem groften Sifcft. Siarie»
Sbered erfannte ihn fofort. Sad Slut blieb
ihm in ben 2Ibern ftod'en. Sor feinen 2litgen
tourbe ed fdjtoarz. ©d griff naeft ber SBanb
unb rang mübfam nach1 2Item.

Mit halb geschlossenen Augen flüsterte es:
„Wenn du da bist, habe ich nie Angst; wenn
du bei mir bist, dann ist alles so schön; bleib
immer bei mir, Thade!"

Die Liebe ließ sie alles Widerwärtige
vergessen und sie plauderten Stunde um Stunde
von der nahen glücklichen Zukunft.

Schon stieg die Morgendämmerung ob
dem Schnee der Berge auf, da Thade über
die Matte heimzu schritt. Die Luft roch nach
Nebel und nach Märzenföhn. Die erste
Amsel pfiff auf dem kahlen Birnbaum. Thade
hätte mit ihr jubeln und jauchzen mögen.
Sein Herz war übervoll von Glück und
Freude. Er lief in den werdenden Tag hinein

und dachte: „Ich werde schon schassen,

daß ich meinen Brüdern zinsen und abzahlen
kann, und Marie-Theres wird mir helfen.
Und wenn es schlimm gehen soll, dann will
ich immer noch lieber mit glücklichem Herzen
hungrig sein, als ohne Liebe und Glück dick

und satt."

Sie einzige Spur.
Am Morgen wartete Marie-Theres lange

vergebens mit dem Frühstück auf den Vater.
Da es schließlich gegen Mittag an seine Türe
klopfte und keine Antwort vernahm, trat es
ein und fand das Bett und das Zimmer leer.
Was war das wieder für eine neue Mode,
sogar ohne Frühstück fortzugehen! Den halben

Nachmittag hielt es sein Mittagessen
bereit. Gegen Abend durchsuchte es das

ganze Haus, um eine Erklärung zu finden.
Es ging auf die Straße, um nach ihm
Ausschau zu halten und vielleicht zufällig von
den Leuten etwas über des Vaters Verbleib
zu vernehmen.

Der Abend kam und mit ihm die Angst
um den Vater. Marie-Theres konnte nicht
mehr untätig zu Haufe sitzen. Es lief schnell
ins Dorf hinunter und strich im Schutze der
Dunkelheit um die Wirtshäuser herum. Es
fand keine Spur und ging wieder heim. Aber
kaum saß es wieder in der Stube, trieb es

die Angst nochmals fort. Diesmal ging es

in die Wirtshäuser hinein und fragte nach
dem Vater. Man hatte ihn nirgends
gesehen. Daheim im Bett, fuhr es ob jedem
Geräusch aus dem hauchdünnen Schlaf auf

und glaubte des heimkehrenden Vaters
Schritte zu hören. Die Nacht verging und
der halbe Vormittag, Marie-Theres wußte
sich nicht mehr zu helfen. „War er vielleicht
am Morgen früh ins Vorsäß hinauf? Wußte
man im Sunnerain etwas davon? Thade
weiß sicher einen Rat." In seiner großen
Angst sprang es gegen Mittag auf das
Sunnerain-Haus zu und suchte nach dem
Thade. Die Mutter trat ihm entgegen und
sagte, der Thade sei gegen das obere Tal ins
Holzwerk; was es von ihm wolle? Marie-
Theres, durch den kalten und abweisenden
Ton in Mutters Stimme ganz erschrocken,
stammelte: „Ich will ihn nur etwas fragen."
Da stemmte die Mutter beide Fäuste in die
Hüfchn, schaute dem Mädchen scharf und hart
in die Augen und sagte: „Für dich gibt es

in Zukunft hier nichts mehr zu fragen und
nichts mehr zu antworten! Das ist ein für
allemal fertig! Verstanden! Es ist gemein
und dreckig genug, daß du so lange dein
hinterhältiges Spiel getrieben hast. Jetzt ist
Schluß für immer! Der Thade weiß es,
und du weißt es jetzt auch. Und wenn du
nicht genug hast, komm einmal da in die
Stube, ich will dir dazu noch sagen warum!"

Marie-Theres, erschüttert von den vielen
harten Worten, zog es vor, schweigend davon
zu gehen: „Das auch noch!"

Aber wenn es schließlich nur wüßte, wo
der Vater sei. Es lies ins Dorf und fragte
bei den Leuten. Ja es ging zum
Gemeindepräsidenten und bat, man solle den Vater
suchen. Das war ein guter Mann, hörte
bedächtig zu, versprach ihm, alles zu tun,
um den Vater möglichst bald zu finden. Es
verbrachte eine zweite angstdurchwachte Nacht
allein. Am Morgen kam der Polizist und
fragte nach den verschiedensten Dingen, durchsuchte

das ganze Haus, um Anhaltspunkte
zu finden. Dann sagte er, es sei ein Hut
am Seeufer gesunden worden, es solle
mitkommen und schauen, ob es des Vaters Hut
sei. —

Der Hut lag beschmutzt und zerknüllt im
Polizeibüro auf dem großen Tisch. Marie-
Theres erkannte ihn sofort. Das Blut blieb
ihm in den Adern stocken. Vor seinen Augen
wurde es schwarz. Es griff nach der Wand
und rang mühsam nach Atem.



äöaprpaftig, eg tear Vaterg §ut, ben er
irt lester 3eit getragen unb mit bem er bag
lepte 2KaI aug ber SBirtfpaft peimgeteprt
tear.

$ag tear Mg jept bie einzige ©pur, toelpe
man gefunben patte. ©er @ee tear nape ber
gatnbftelle fetjr tief. Sag erfpteerte bie
©umarbeiten. 2ftit betounberngtoerter 2ïug»
bauer tourbe Sage lang mit ben fpioeren
•Öacfeit getragett; bie ganje Veböltexung
unterftüpte bie ©up=
arbeiten. ©er §ut
blieb bie einzige
©put.

Se teeniger 9In=

paitgpuntte bei et»

nem ©teignis bor»
panben finb, um fo
gaplreiper entftepen
bie ©erüepte. ©ieg
unb1 bag patte man
fepon lange tommen
gefepen, biefeê unb
jeneg feport lange ge»

baept unb- gefagt, fi»
(per tear ber ©iger»
plaug felber in ben
@ee gegangen, aug
©ptoermut ober im
Vaufp. Stn^eipen,
Vermutungen, felbft
Vetoeife bafiir tour»
ben perumgeboten.

$a ftemmte bte SKutter betbe §äube in bie ôitfteit.

ein ?luto in den Abgrund fförjt.
®ag ganje ©al tear barübet in pellet

Slufregung; nur ber ©pabe teufte itiptg ba»

bon, unb ba§ patte feinen befonberen @runb.
2In jenem SRorgen, ba ©pabe fo glücf»

ftraplenb über bie ßftatte peimgeteprt, tear
er nap! bem äftelfen fofort mit Vereli in ben
ÏBalb gefapren. ©iefer SBalb lag biele 2öeg»
fturtben entfernt gegen bag obere ©al ju,
teeit oben am fteilen Vergabpang. ©ie tooß»
ten §oI^ reiften, benn bort lagen biele ge»

faßte unb abgeaftete Väume im ©epnee be=

reit gum Stbtrangport. ©ort, too ber Dteift»
teeg über bie Sanbftrafee ging, foßte Vereli
alg SBape aufpaffen. 3uetfi akex mufften
fie bie größten ^öljer ^u jteeit in bie riptige

Sage bringen. Vereli meinte, er tonne bon
bort brüben gut fepen, ob jemanb auf ber
©trafee fei, baper braupe er nipt fo teeit
pinunter §u gepen. ©pabe, ber fotoiefo ben
itopf niept bei ber Strbeit, fonbern bolt perr»
lieper ©ebanfen an bag 3!ftarie=©pereg patte,
porte niept auf best Vuben fRebe. ©a Vereli
eine geitlang fort tear, jaupjte ©pabe unb
liefe ben erften ber Vaumftämmc log. ©i,
teie bag burcp ben SBalb Hang, toenn bag

§oIj auffepfug unb
toeiter jagte, auf ber
Sanbftrafee aufpraß»
te unbmanpmal im
Vogen barüber pin»
auêfprang, fobann
traepenb toeiter ftür§=
te big tief pinunter
jum Vacp! ©pabe
laufepte jebegmalge»
fpannt, big er ben
lepten Sluffcplag ber»

nommen. ©a aber
pörte er einmal et»

ioag Verbäptigeg.
@g tear niept ber
gute^Hang bon .Ç0P5

unb ©tein, eper ein
flirren bon SRetaß
urtb ©Ia§. ©pabe
fprang bor, big er
auf bie ©trafee fepen
tonnte. $u feinem
©ptecten erblicfte er

ein grofeeg Stutomobil, bon feinem mäptigen
Vaumftamm gerammt, über ben Vanb ber
©trafee gebrüett. ©iefeg fpioantte einige
Stugenbliäe über bem Slbgrunb, ein äftann
fprang aug bem SBagen, ba neigte fiep' bag
3Iuto unb ftürjte frapenb in bag ©obéi pin»
unter.

©pabe blieb teie berfteinert auf feinem
Sluglug ftepen. ©r jögerte, ob er aufteärtg
unb babon, ober pinunter auf bie Sanbftrafee
gepen foßte. ®a fap er ben Vereli brunten
ftepen unb mit ber §anb ju ipm pinauf
geigen, fap ein ^ieeiteg Sluto anpalten. —
3ögernb ftieg er pinunter.

$ittemb unb freibebleidp ftanb ber bem
©obe fnapp entronnene Slutomobilift ba, er»

polte fip aber jufepenbg unb fupr fpimpfenb

Wahrhaftig, es war Vaters Hut, den er
in letzter Zeit getragen und mit dem er das
letzte Mal aus der Wirtschaft heimgekehrt
war.

Das war bis jetzt die einzige Spur, welche
man gefunden hatte. Der See war nahe der
Fundstelle sehr tief. Das erschwerte die
Sucharbeiten. Mit bewundernswerter
Ausdauer wurde Tage lang mit den schweren
Hacken getragelt; die ganze Bevölkerung
unterstützte die
Sucharbeiten. Der Hut
blieb die einzige
Spur.

Je weniger
Anhaltspunkte bei
einem Ereignis
vorhanden sind, um so

zahlreicher entstehen
die Gerüchte. Dies
und das hatte man
schon lange kommen
gesehen, dieses und
jenes schon lange
gedacht und' gesagt,
sicher war der Giger-
chlaus selber in den
See gegangen, aus
Schwermut oder im
Rausch. Anzeichen,
Vermutungen, selbst
Beweise dafür wurden

herumgeboten.
Da stemmte die Mutter beide Hände in die Hüften.

Wie ein stuto in üen Mgrunö stürzt.

Das ganze Tal war darüber in Heller
Ausregung; nur der Thade wußte nichts
davon, und das hatte seinen besonderen Grund.

An jenem Morgen, da Thade so
glückstrahlend über die Matte heimgekehrt, war
er nach dem Melken sofort mit Vereli in den
Wald gefahren. Dieser Wald lag viele
Wegstunden entfernt gegen das obere Tal zu,
weit oben am steilen Bergabhang. Sie wollten

Holz reisten, denn dort lagen viele
gefällte und abgeästete Bäume im Schnee
bereit zum Abtrausport. Dort, wo der Reist-
weg über die Landstraße ging, sollte Vereli
als Wache auspassen. Zuerst aber mußten
sie die größten Hölzer zu zweit in die richtige

Lage bringen. Vereli meinte, er könne von
dort drüben gut sehen, ob jemand auf der
Straße sei, daher brauche er nicht so weit
hinunter zu gehen. Thade, der sowieio den
Kopf nicht bei der Arbeit, sondern voll
herrlicher Gedanken an das Marie-Theres hatte,
hörte nicht aus des Buben Rede. Da Vereli
eine Zeitlang fort war, jauchzte Thade und
ließ den ersten der Baumstämme los. Ei,
wie das durch den Wald klang, wenn das

Holz aufschlug und
weiter jagte, auf der
Landstraße aufprallte

und manchmal im
Bogen darüber
hinaussprang, sodann
krachend weiter stürzte

bis tief hinunter
zum Bach! Thade
lauschte jedesmal
gespannt, bis er den
letzten Aufschlag
vernommen. Da aber
hörte er einmal
etwas Verdächtiges.
Es war nicht der
gute Klang von Holz
und Stein, eher ein
Klirren von Metall
und Glas. Thade
sprang vor, bis er
auf die Straße sehen
konnte. Zu seinem
Schrecken erblickte er

ein großes Automobil, von seinem mächtigen
Baumstamm gerammt, über den Rand der
Straße gedrückt. Dieses schwankte einige
Augenblicke über dem Abgrund, ein Mann
sprang aus dem Wagen, da neigte sich das
Auto und stürzte krachend in das Tobel
hinunter.

Thade blieb wie versteinert auf seinem
Auslug stehen. Er zögerte, ob er aufwärts
und davon, oder hinunter auf die Landstraße
gehen sollte. Da sah er den Vereli drunten
stehen und mit der Hand zu ihm hinauf
zeigen, sah ein zweites Auto anhalten. —
Zögernd stieg er hinunter.

Zitternd und kreidebleich stand der dem
Tode knapp entronnene Automobilist da,
erholte sich aber zusehends und fuhr schimpfend



uttb ffitcfyenb über ©habe fjer. Slttbere tarnen
bagu. 3Jîan f)o!te bie ißoligei. 2ln Ort itnb
©telle tourbe ein Serhör unb Sßrotofoll auf»
genommen. ©habe tourbe mitgenommen auf
ben ißolijeiboften im großen Äurort. ©t
fdjämte fid), bei ad ben Käufern borbei toie
ein Serbrecher abgeführt gu toerben unb
fürchtete, bem Sini ober ber ©ante gu be=

gegnen. Qn feinem ,fîof>f ftürmten bie @e=

bauten toilb bitrcheinanber. „©§ ift toenig»
ftenS niemanb tot ober bertounbet. SBas

toftet tool)I fo ein SBagen? Uber gu bem
SBalb gehört bod) bas Stecht, über bie Saab»

ftraffe gu reiften."
Oben angefommen, tourbe er nochmals

lange berhört unb fchliefjlich aufgeforbert,
innerhalb türgefter fÇrift 10,000 grauten
als ©rfafj für ben boüftänbig bemolierten
SB agert gu betonieren. 23 o aber follte er bas
biele ©elb hernehmen? ©as toar ja unmtög»
IicE)i! ©habe tootite heim, fich mit ber ÜJtut»

ter beraten. ©och lief) man ihn nicht fort.
3uerft müffe er baS (Selb befçbaffen.

Qn feiner großen Brot fiel ihm gar nichts
anbereS ein, als feine ©ante, bie in biefem
Orte toO'hnte, als Sürgfdfaft angugeben. Sttfo
ging ber 5ßoligift gur ©ante 9tofa unb brachte
fie nach larger ffeit auf ben Soften.

OaS toar ein ungemütliches SBieberfehen.
©habe ftanb gang gerïnirfcht in bem Unter»
fuchungSjimmer, beffen SBänbe mit bielen
hunbert Serbrecherhhotograhhita behängt
toaren. 3n einer ©de lagen berroftete 2Bif=

bererflinten unb gud)sfallen, gufammen mit
gifcffruten, Sebolbern unb Schlagringen. Sn
©egentoart beS ißolijiften muffte ©habe ber
©ante feine Sitte bortragen. ©iefe machte
ein gar ernfteS ©eficht, fchlug berfd)iebene
anbere Söfungen bor unb fagte fcf)liefflich,
fie toolle fdfauen, ob fie eS machen tönne,
fie gäbe bann Sericïjt. UlS fie auf bie ©trafje
trat, mußte fie fid) burcl) eine gaffenbe
ÜJtenge ben 2öeg bahnen. Sereli tonnte heim»
fahren. ©habe muffte bleiben.

befangen.

©tunbe um ©tunbe berrann in unenb»
lieber Sangfamteit. SRählich tourbe e§ bitn»
tel. Oer erfeïpte Seridft bon ber ©ante tarn
nicbjt. DJtan fperrte ben ©elinquenten im

obern ©tod in eine fytie unb reichte ihm
eine ©ubp. Sa faff er nun unb hatte
3eit, feine bielen traurigen ©ebanfen aus»
pquetfehen: „SBertn bie ©ante nicht hilft,
nimmt man mir alle fôûlje toeg. 10,000
grauten, baS ift ja berrüdt, bad bebeutet fo
biet toie bie ©ant! ©er $euftod ift auch
nicht mehr groß." ©r legte fief) toibertoillig
auf bie harte Sßritfc^e mit bem ftintenben
Riffen, toarf fich bie halbe Stacht hin unb
her, bis ihn enblich ber Schlaf für furge $eit
bon bem quälenben ©innieren befreite.

©rft am fßäten Sormittag tarn Stricht
bon ber ©ante, ©ie habe 3Bertfd)xiften in
ber berlangten §&he gu ©habeS ©unften
auf ber Sauf betoniert. ©araufhin tourbe
©habe borläufig auf freien guff qefetst.

©ein erfter ©ang toar gur Saute, um ber
groffen 23ol)ltäterin p bauten. Sini toar
nicht p £>aufe, baS erleichterte ihn. Oie
©ante fagte, fie habe ihm leiber biefe bittere
Stacht nicht erfpatett tonnen, benn bie Sant
fei fdjon um fünf Uhr gefdjloffen getoefen.
©ie lub ihn pm SJiittageffen ein. 3n feinem
fchmutügen Çolgergetoanb faff er in ber
noblen ©tube, neben ber reihen ©ante, toie
ein ungtüdlicher Settier, ©ie berfehlte
natürlich nidft, toäljrenb bem ©ffen feinen un»
erhörten Seichtfinn unb ihre granbiofe £iIfS=
bereitfehaft herborpheben. Und) h°ffe fit,
bah er fein Sehen lang ihr bantbar fein
toerbe. ©chliefflich erflärte fie, baS ©elb aber
nur mit monatlicher .ftürtöigung borfchieffen

p toollen. Beßt mertte er, bah fid) «un
bollftänbig in ihrer ©etoalt befinbe. @r
emfjfanb baS toie ein ^ammerfchlag. ©anj
gebudt, toie ein alter Mann, faf) er am©ifch,
a^ faft ni^td urib hörte bie bielen SBorte ber
©ante, bie alle nur ben gleichen ©intt p
haben fchienen: „Seht, Sürfhlein, bift bu
in meiner .§a,nb; ßrobter unb1 mudfe noch»
mais auf gegen meine Biäne, bann giehe ich1

bie ©Alinqe p, bis bu fd)ön brab unb qe»

horfam toirft!"
Stuf bem §eimtoeg: machte er an ber Un=

fallftelle halt unb ftieg ins ©obel hinunter
bis gum Sach!, too immer noch öaS abge»
ftürgte Slutomobil lag. Oiefer gerfchlagene,
berbeulte, fclputhige §anfe bon Metallteilen
toar taum mehr als ehemaliges Sluto er»
tennbar. ©ine SBache ftanb babei. ©habe

und fluchend über Thade her. Andere kamen
dazu. Man holte die Polizei. An Ort und
Stelle wurde ein Verhör und Protokoll
aufgenommen. Thade wurde mitgenommen auf
den Polizeiposten im großen Kurort. Er
schämte sich, bei all den Häufern vorbei wie
ein Verbrecher abgeführt zu werden und
fürchtete, dem Lini oder der Tante zu
begegnen. In feinem Kopf stürmten die
Gedanken wild durcheinander. „Es ist wenigstens

niemand tot oder verwundet. Was
kostet Wohl so ein Wagen? Aber zu dem
Wald gehört doch das Recht, über die Landstraße

zu reisten."
Oben angekommen, wurde er nochmals

lange verhört und schließlich aufgefordert,
innerhalb kürzester Frist 10,000 Franken
als Ersatz für den vollständig demolierten
Wagen zu deponieren. Wo aber sollte er das
viele Geld hernehmen? Das war ja unmöglich!

Thade wollte heim, sich! mit der Mutter
beraten. Doch ließ man ihn nicht fort.

Zuerst müsse er das Geld beschaffen.

In seiner großen Not fiel ihm gar nichts
anderes ein, als seine Tante, die in diesem
Orte wohnte, als Bürgschaft anzugeben. Also
ging der Polizist zur Tante Rosa und brachte
sie nach kurzer Zeit auf den Posten.

Das war ein ungemütliches Wiedersehen.
Thade stand ganz zerknirscht in dem
Untersuchungszimmer, dessen Wände mit vielen
hundert Verbrecherphotographien behängt
waren. In einer Ecke lagen verrostete
Wildererflinten und Fuchsfallen, zusammen mit
Fischruten, Revolvern und Schlagringen. In
Gegenwart des Polizisten mußte Thade der
Tante seine Bitte vortragen. Diese machte
ein gar ernstes Gesicht, schlug verschiedene
andere Lösungen vor und sagte schließlich,
sie wolle schauen, ob sie es machen könne,
sie gäbe dann Bericht. Als sie auf die Straße
trat, mußte sie sich durch eine gaffende
Menge den Weg bahnen. Vereli konnte
heimfahren. Thade mußte bleiben.

Gefangen.

Stunde um Stunde verrann in unendlicher

Langsamkeit. Mählich wurde es dunkel.

Der ersehnte Bericht von der Tante kam
nicht. Man sperrte den Delinquenten im

obern Stock in eine Zelle und reichte ihm
eine Suppe. Da saß er nun und hatte
Zeit, seine vielen traurigen Gedanken
auszuquetschen: „Wenn die Tante nicht hilft,
nimmt man mir alle Kühe weg. 10,000
Franken, das ist ja verrückt, das bedeutet so
viel wie die Gant! Der Heustock ist auch
nicht mehr groß." Er legte sich widerwillig
auf die harte Pritsche mit dem stinkenden
Kissen, warf sich die halbe Nacht hin und
her, bis ihn endlich der Schlaf für kurze Zeit
von dem quälenden Sinnieren befreite.

Erst am späten Vormittag kam Bericht
von der Tante. Sie habe Wertschriften in
der verlangten Höhe zu Thades Gunsten
auf der Bank deponiert. Daraufhin wurde
Thade vorläufig auf freien Fuß gesetzt.

Sein erster Gang war zur Tante, um der
großen Wohltäterin zu danken. Lini war
nicht zu Hause, das erleichterte ihn. Die
Tante sagte, sie habe ihm leider diese bittere
Nacht nicht ersparen können, denn die Bank
sei schon um fünf Uhr geschlossen gewesen.
Sie lud ihn zum Mittagessen ein. In seinem
schmutzigen Holzergewand saß er in der
noblen Stube, neben der reichen Tante, wie
ein unglücklicher Bettler. Sie verfehlte
natürlich nicht, während dem Essen seinen
unerhörten Leichtsinn und ihre grandiose
Hilfsbereitschaft hervorzuheben. Auch hoffe sie,
daß er sein Leben lang ihr dankbar sein
werde. Schließlich erklärte sie, das Geld aber
nur mit monatlicher Kündigung vorschießen
zu wollen. Jetzt merkte er, daß er sich nun
vollständig in ihrer Gewalt befinde. Er
empfand das wie ein Hammerschlag, Ganz
geduckt, wie ein alter Mann, saß er am Tisch,
aß fast nichts und hörte die vielen Worte der
Tante, die alle nur den gleichen Sinn zu
haben schienen: „Jetzt, Bürschlein, bist du
in meiner Hand; probier und muckse
nochmals auf gegen meine Pläne, dann ziehe ich
die Schlinge zu, bis du schön brav und
gehorsam wirst!"

Auf dem Heimweg machte er an der Un-
sallstelle halt und stieg ins Tobel hinunter
bis zum Bach; wo immer noch das
abgestürzte Automobil lag. Dieser zerschlagene,
verbeulte, schmutzige Haufe von Metallteilen
war kaum mehr als ehemaliges Auto
erkennbar. Eine Wache stand dabei. Thade



backte im ©epeimen: „Ser behxupt meinen
9iuin!"

©r fitfjr mit feinem Selo peimp, unb
immer fernerer briietten ifjn feine ©orgen:
„SBenn id)1 nur einen Slitsmeg müftte, mie
icp je einmal biefe ungeheure Summe be»

pplen tann!" üllled ©elb itnb allen ftrebit
|atte er berbraiwpt, um ben Srübern eine
grope Slnpplung
rnaepen p tonnen.
@d tnar niept ba»

ran p beuten, bajf
biefe ipm nun bei»

fpringen tonnten,
ba fie ben ganzen
Setrag für i|re
neue ©jiftenj ber»
menbet |atten. „@d
ift mir einfach ganj
unmöglich, bon ir»
genbtoem ©elb p
befommen. ©od
icp benn bie Äiipe
bertaufen? — bad

Soff? — bie 9Jiäp=
mafepine? SOtein

eigenes gortfom»
men bamit unter»
graben?" ©r redp»
nete aud, mad jebe
5îu£> für einen
5ßreid erliefen mür»
be, toie pod) ber
foeuftoef noep ge=

fcpäptmerben fönn»
te. ©r badjte baran,
bad Sorfäp p ber»
taufen, SIber ba
mar ja eine £>ppo=
t£>ef bei ber Sauf
befefmt, alfo auep ba ntcptd p maepen.
„Sie Sllptitel finb and) berpfänbet; ed tft
einfad) tein Sludmeg, nirgenbs auep nur
bie fleinfte Sludficpt, aud biefer ©Glinge

p fcplitpfett. 2ßie tann icp jept beut ÎDtarie»
Stieres mein Serfprecpen galten? — Sarau
ift fept niept mepr p benten."

3u §aufe patte Sereli ber Stutter bon
bem großen Slutounglüd audfüprlidj berichtet,
©otoeit er, toad gefepepen mar, miffen
tonnte.

Vortrat fceê Sanbammann unb Sanbedbaubtmamt
grans SItotê StcbertnûUtt ab Stütelberg

(gemalt bon $op. SRelcptor 3Bt»xfc£», S3uoc£)§)

ßeim ÇelgenftocfU.

Sa nun Spabe prüdfam, moltte fie alte
©injelpeiten miffen. @ie fag ipm gegen»
über am Sifcp unb1 flaute auf ipre un»
tätigen ©ärtbe unb auf ben ©trumpf, ben
fie |atte ftiden Pollen. SBenn Spabe etmad
pgerte ober ftodte, bann fagte fie nur furj

aber beftimmt:
„Unb meiter", fagte
niept biet, aber
man fap ipr an,
mie müpfarn bie
©cpmere bed Un»
glüdd auf ipr la=-
ftete. ©pne bom
©trumpf aufpfe»
pen, begann fie p
reben: ,,©o, unb
bad juft in einem
Sloment, ba fo»
miefo bad gan^e
Sorf bonbirrebet.
Su fannft ja frei»
lid) bad, Pad un»
terbeffen pter ge=
fepepen ift, noep
niept miffen. Ser
©igereplaud pat
fiep1 im ©ee er»
tränft." Spabe
fupr auf: „Sßad?
Sad ift botp niept
möglicp, bad iftboep
nicp't Papr; mann,
Po?" „Süfo fo
gang beftimmt meip
man ed noep niept.
©r ift fpurfod ber»
fepmunben; man

pat feinen §ut am ©cc gefunben. ©ie fuepen
ipn im ©ee; fie Perben ipn bielieicpt fepon
gefunben paben. öept tannft bu mirerftreept
bantbar fein, baff icp< biep bon beiner berrüct»
ten Siebfepaft gepeilt pabeunb baff iepbidpba»
bor bemaprte, bed ©etbftmörberd ©epmieger»
fopn p fein."

Samit mar bad ©efpräcp p ©nbe. Spabes
erfter ©ebanfe mar: „öept muf icp pm
9Jiarie»Spered; in biefem ©lenb tann icp ed

niept allein taffen." Sann aber überlegte

dachte im Geheimen: „Der bewacht meinen
Ruin!"

Er fuhr mit seinem Velo heimzu, und
immer schwerer drückten ihn seine Sorgen:
„Wenn ich nur einen Ausweg wüßte, wie
ich je einmal diese ungeheure Summe
bezahlen kann!" Alles Geld und allen Kredit
hatte er verbraucht, um den Brüdern eine
große Anzahlung
machen zu können.
Es war nicht
daran zu denken, daß
diese ihm nun
beispringen könnten,
da sie den ganzen
Betrag für ihre
neue Existenz
verwendet hatten. „Es
ist mir einfach ganz
unmöglich, von ir-
gendwem Geld zu
bekommen. Soll
ich denn die Kühe
verkaufen? — das
Roß? — die
Mähmaschine? Mein
eigenes Fortkommen

damit
untergraben?" Er rechnete

aus, was jede
Kuh für einen
Preis erzielen würde,

wie hoch der
Heustock noch
geschätztwerden könnte.

Er dachte daran,
das Vorsäß zu
verkaufen. Aber da

war ja eine Hypothek

bei der Bank
belehnt, also auch da nichts zu machen.
„Die Alptitel sind auch verpfändet; es ist
einfach kein Ausweg, nirgends auch nur
die kleinste Aussicht, aus dieser Schlinge
zu schlüpfen. Wie kann ich jetzt dem Marie-
Theres mein Versprechen halten? — Daran
ist jetzt nicht mehr zu denken."

Zu Hause hatte Vereli der Mutter von
dem großen Autounglück ausführlich berichtet.
Soweit er, was geschehen war, wissen
konnte.

Porträt des Landammann und Landeshauptmann
Franz Alois Achermann ab Ennerberg

(gemalt von Joh. Melchior Wyrsch, Buochs)

Seim H eigenstöckli.

Da nun Thade zurückkam, wollte sie à
Einzelheiten wissen. Sie saß ihm gegenüber

am Tisch und schaute auf ihre
untätigen Hände und auf den Strumpf, den
sie hatte flicken wollen. Wenn Thade etwas
zögerte oder stockte, dann sagte sie nur kurz

aber bestimmt:
„Und weiter", sagte
nicht viel, aber
man sah ihr an,
wie mühsam die
Schwere des
Unglücks aus ihr la--
stete. Ohne vom
Strumpf aufzusehen,

begann sie zu
reden: „So, und
das just in einem
Moment, da
sowieso das ganze
Dorf von dir redet.
Du kannst ja freilich

das, was
unterdessen hier
geschehen ist, noch
nicht wissen. Der
Gigerchlaus hat
sich im See
ertränkt." Thade
fuhr auf: „Was?
Das ist doch nicht
möglich, das ist doch
nicht wahr; wann,
wo?" „Also so

ganz bestimmt weiß
man es noch nicht.
Er ist spurlos
verschwunden; man

hat seinen Hut am See gefunden. Sie suchen
ihn im See; sie werden ihn vielleicht schon
gefunden haben. Jetzt kannst du mir erst recht
dankbar sein, daß ich dich von deiner verrückten

Liebschaft geheilt habe und daß ich dich
davor bewahrte, des Selbstmörders Schwiegersohn

zu sein."
Damit war das Gespräch zu Ende. Thades

erster Gedanke war: „Jetzt muß ich zum
Marie-Theres; in diesem Elend kann ich es

nicht allein lassen." Dann aber überlegte
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er ftdj, ob er mit feinem SSericft baS latent
nieft nod) bergröfern mürbe, ©r müßte il)m
ja jagen, baß burd) biefe ungtüdlicfen neuen
©cfutben eine §eirat menigftenS für lange
3eit ganj unmöglid} getoorben fei. ©ollte er
bie§ il}m jetjt jagen, jeft, ba e§ um ben
93ater trauerte? 9Rarie=Sfere§ mürbe früf
genug p fören befommen, ma§ ifm beim
Ifotpeiften pgeftofen mar unb fein $ern=
bleiben berftefen. StnberfeitS begriff er bie
ÜDtutter, bie niemals einberftanben fein
tonnte, menn er bie Socfter eines ©elbft=
mörberS at§ grau auf &en ©unneratn feint»
führen mürbe, ©r ftanb am genfter, nagte
an feinen Sieben unb fcfaute buref bie 93or=

fängti, ofne etmaS p febjen. Sie geballten
Ränfte bor ber SSruft fcf)üttelnb, laberte er
mit feinem ©eficffat: „@ott nun alteS gegen
uns berfdjmoren fein, foil ba§ §erj unb bie
Siebe unterliegen unb berberben, meif in ber
SSelt baS ©elb regiert unb unS ba§ Ungtucf
nieft auS ben flauen täft? Unb ma§ fann
id) tun? @oE id} auf ben ©ee unb nad}
bem Seicfnam fucfen Reifen? ©od ief pm
ÜDtarie St)exes get)en unb fagen: Qd) bin
ruiniert, id) ïann bictji nid)t heiraten, aber
id)' fab bidf) trofbem lieb?" Ön feiner Söruft
tobte ein âamff unb müftte ein ©eftner^,
baf ifm bie Stugen überliefen. Stber er
tonnte bamit nicfts änbem.

fRacf einigen qualbotlen Sagen traf Sfabe
ba§ SRarie SfereS beim fpelgenftöcfli. @3

mar ff)ät am Stbenb. ©r füllte fixt) ber»

bflidftet, ber notmenbigen ©rtläritng nieft
feige auSpmeicfen unb fagte ibm, marum er
nid)t getommen fei. ©r erpftte bon bem

Stutounfalt, bom ©elb ber Sante, melefeS
fie jeber^eit prücfforbern tonne, baf er jeft
in ftänbiger Stngft bor bem ©efulbentreiber
leben müffe. Sa§ SRäbdjert flaute bolt Stm
teilnähme unb SRitteib p il)m auf unb fagte
gan§, meid)': „@o, E}aft bu alfo and} Unglücf,
bu Strrner, nieft nur id)' atiein." @§ be=

richtete, bie ißotijei fabe teine meitere ©fntr
bom SSater gefitnben: „@§ muß ifm ein
llnglüct pgeftofen fein, ba§ meif? id) gemif,
ber 93ater fätte t"e f'd) si" Seib angetan.
©0' biet ©tauben unb ©ottbertrauen bat er
immer gehabt." Sfo.be berfucfte mit lieben
Shorten baS ÜRcibcfen m tröften. Stber ba§

nüfte rticEjt biet. SEEte SRögticbleiien fatte e§

in biefen bitteren Sagen unb fRäeften bum
bertmal ermogen, alle ©ebanten, bie im 3"s
fammenbang erfinbbar marem, bnr<b'Iitten.
©tumm unb ftitt ftanb e§ mit gefenttem
Raufte neben bem £>elgenftöcfli unb lief ben
Sfabe reben. ©nblicf fob e§l Stoff,
ftfaute mit feinen fcfönen, traurigen Stugen
bem St)abe in§ ©eficft unb fagte bittenb:
„Sbabe, lieber Sfabe, ma§ foffen mir nun
tun? ©ib mir beinen guten 9tat." Sfabe
antmortete pgernb unb bertegen, man müffe
jeft fait eben ptoarten, unb unterbeffen jei
e§ beffer, menu fie nieft pfammentämen,
um nieft nod) mebr ins ©erebe ber Seute p
tommen. Sa füllten fid) auf einmal bie
Stugen be§ 3Räbcfen§ mit Sränen. SRit
heftigem Stnffd^ucfgen bergrub eS baS ©e=
ficEjt in beibe fbänbe unb ging fo obne ein
SBort bom Sbabe fort, meinenb in bie Starbt
binauS.

<£inc mistige Kcffe
und ein eleganter £efud).

SBenn eS bunfet genug ift, bann Ieud)ten
bie emigen ©terne. 3" biefen bliefte Sfabe
auf bem ffeirnmeg emfor. ©r fdftief nieft
gut in biefer Stacft. SaS Unglücf fatte ifn
nun fomeit erniebrigt, baf er anfing, fid)
pr SBefr p fefen. ©r mar nieft gemiltt,
atteS einfa^' finpnefmen. 3eft mottte er
fanbetn, mottte für feine 3"ï""ft ïâmffen.

Sfabe erinnerte fid} an einen Offizier in
ben SBieberfotungSfurfen, ber bei alten fefr
beliebt, ein SJtann bon nntabefigem ©faraE
ter gemefen unb bad Vertrauen boit fod)
unb nieber in gteiifem SRafe befeffen fatte.
Siefer mar fRecftSanmalt in ber ©tabt.
Sfabe fufr mit bem SSeto p ifm. ©r er=

mflte ifm bie ganje ©efefiefte mit bem
Stutomobit, baS einem StuSlänber geföre,
baf er 10.000 grauten fabe befonieren
mitffen, baß er bon ber ^ßoligei bis fente
feinen meiteren 93ericft befommen fabe unb
meinte: ,,$d) meif ja nieft, ob ber beritn=
gtüdte SBagen mirflicf- fobiel mert gemefen
ift. Ueberfauft gefört p bem SBalb ein
fReiftrecf't über bie Sanbftrafe unb beim
unteren 3tanf mar eine Safel angefcflagen
mit ber Stuffcfrift: „Stcftung, ©efafr, §otg=
arbeiten!"
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er sich, ob er mit seinem Bericht das Elend
nicht noch vergrößern würde. Er müßte ihm
ja sagen, daß durch diese unglücklichen neuen
Schulden eine Heirat wenigstens für lange
Zeit ganz unmöglich geworden sei. Sollte er
dies ihm jetzt sagen, jetzt, da es um den
Vater trauerte? Marie-Theres würde früh
genug zu hören bekommen, was ihm beim
Holzreisten zugestoßen war und sein
Fernbleiben verstehen. Anderseits begriff er die
Mutter, die niemals einverstanden sein
konnte, wenn er die Tochter eines
Selbstmörders als Frau auf den Sunnerain
heimführen würde. Er stand am Fenster, nagte
an seinen Lippen und schaute durch die Vor-
hängli, ohne etwas zu sehen. Die geballten
Fäuste vor der Brust schüttelnd, haderte er
mit seinem Schicksal: „Soll nun alles gegen
uns verschworen sein, soll das Herz und die
Liebe unterliegen und verderben, weil in der
Welt das Geld regiert und uns das Unglück
nicht aus den Klauen läßt? Und was kaun
ich tun? Soll ich auf den See und nach
dem Leichnam suchen helfen? Soll ich zum
Marie-Theres gehen und fagen: Ich bm
ruiniert, ich kann dich nicht heiraten, aber
ich hab dich trotzdem lieb?" In feiner Brust
tobte ein Kampf und wühlte ein Schmerz,
daß ihm die Augen überliefen. Aber er
konnte damit nichts ändern.

Nach einigen qualvollen Tagen traf Thade
das Marie-Theres beim Helgenstöckli. Es
war fpät am Abend. Er fühlte sich

verpflichtet, der notwendigen Erklärung nicht
feige auszuweichen und sagte ihm, warum er
nicht gekommen fei. Er erzählte von dem

Autounfall, vom Geld der Tante, welches
sie jederzeit zurückfordern könne, daß er jetzt
in ständiger Angst vor dem Schuldentreiber
leben müsse. Das Mädchen schaute voll
Anteilnahme und Mitleid zu ihm auf und sagte

ganz weich: „So, hast du also auch Unglück,
du Armer, nicht nur ich allein." Es
berichtete, die Polizei habe keine weitere Spur
vom Vater gefunden: „Es muß ihm ein
Unglück zugestoßen sein, das weiß ich gewiß,
der Vater hätte nie sich ein Leid angetan.
So viel Glauben und Gottvertrauen hat er
immer gehabt." Thade versuchte mit lieben
Worten das Mädchen m trösten. Aber das

nützte nicht viel. Alle Möglichkeiten hatte es

in diesen bitteren Tagen und Nächten
hundertmal erwogen, alle Gedanken, die im
Zusammenhang erfindbar waren, durchlitten.
Stumm und still stand es mit gesenktem
Haupte neben dem Helgenstöckli und ließ den
Thade reden. Endlich hob es den Kopf,
schaute mit seinen schönen, traurigen Augen
dem Thade ins Gesicht und sagte bittend:
„Thade, lieber Thade, was sollen wir nun
tun? Gib mir deinen guten Rat." Thade
antwortete zögernd und verlegen, man müsse
jetzt halt eben zuwarten, und unterdessen sei
es besser, wenn sie nicht zusammenkämen,
um nicht noch mehr ins Gerede der Leute zu
kommen. Da füllten sich auf einmal die
Augen des Mädchens mit Tränen. Mit
heftigem Aufschluchzen vergrub es das
Geficht in beide Hände und ging so ohne ein
Wort vom Thade fort, weinend in die Nacht
hinaus.

Eine wichtige Reife
unö ein eleganter öesuch.

Wenn es dunkel genug ist, dann leuchten
die ewigen Sterne. Zu diesen blickte Thade
auf dem Heimweg empor. Er schlief nicht
gut in dieser Nacht. Das Unglück hatte ihn
nun soweit erniedrigt, daß er anfing, sich

zur Wehr zu setzen. Er war nicht gewillt,
alles einfach hinzunehmen. Jetzt wollte er
handeln, wollte für feine Zukunft kämpfen.

Thade erinnerte sich an einen Offizier in
den Wiederholungskurfen, der bei allen sehr
beliebt, ein Mann von untadeligem Charakter

gewesen und das Vertrauen von hoch
und nieder in gleichem Maße besessen hatte.
Dieser war Rechtsanwalt in der Stadt.
Thade fuhr mit dem Velo zu ihm. Er
erzählte ihm die ganze Geschichte mit dem
Automobil, das einem Ausländer gehöre,
daß er 10.000 Franken habe deponieren
müssen, daß er von der Polizei bis heute
keinen weiteren Bericht bekommen habe und
meinte: „Ich weiß ja nicht, ob der verunglückte

Wagen wirklich soviel wert gewesen
ist. Ueberhaupt gehört zu dem Wald ein
Reistrecht über die Landstraße und beim
unteren Rank war eine Tafel angeschlagen
mit der Aufschrift: „Achtung, Gefahr,
Holzarbeiten!"



Ser Slbboïat ftellte etrte lange ÏReifje bon
fragen att ben Sbabe unb fdjrieb bariiben
gange Sogen boll. Sann erïunbtgte er fid)
freunblid), tote e§ iljnt fonft gebe. @r naljm
fid) fogar 3eit, ein loenig über ben legten
2BieberI)olung§ïur§ p fEaubern. Seirrt 21b»

fdjieb flopfte er tljnt leutfelig auf bie ©coulter
unb fagte, er Wolle ftdj bie ©ache überlegen
unb fid) ber 21n=

gelegenbeit annet)=

nten, erfenbebann
Seridjt. ©djonber
Älang, feiner ©tint»
me unb bie lie»
benêtoûrbige Slrt,
toie er mit ihm
rebete, erWedten
in Sbabe ba§ gröfs»
te Vertrauen, öm
©tauben unb mit
ber Hoffnung, bafj
fein Offizier ba§
SIEerbefte für dp
tun toerbe, fuhr er
beim.

Ött ben erften
Sagen nadj biefer
Steife in bie ©tabt
ertoartete Sbabe
mit jeher Sßoft ei»

nen 93ericf»t. Stadj
ein paar Sßodjen
ïam ein Srief bom
fftedjtSanWalt mit
Weiteren fragen.
Sbabe antwortete
'fogleidj. Sann aber
ïam lange $eit fein
Sefdjeib. Sbabe'g
©ebulb tourbe biele
SBodjen lang auf eine Iptte --Pioöe geftellt.

SRitten im §euet ïam bie Sante mit Sini
für einige Sage auf Sefud). ©te batten fieb
bieêmal nidjt angemelbet, Waren einfad)
ftlöblicb ba. Sie Sante machte aud) biesmal
eine Qnff>eïtion§reife burdj Äüdje, -éaus unb
©taE, ftolprte Wie ein ißfau über bie Sftat»
ten unb bade allerlei auêpfeben. ©ie liefj
burcbbliden, Sbabe fönnte unter folgen Ser»
bältniffen etWag mebr arbeiten; er freine e§

redjt gemütlid) p nebuten. Sina bade einen

tporträt ber grau tötarta fiattjflritta fÇrattâiêîa

Iraker geb. 3tdjertnattn
(gemalt bon $o£). 'SMclnor 3Bt)rfc£), 23ttocf)§)

Siegeftubl mitgebracht unb tag gemütlich ait
ber ©onne.

Siegmal War bag gräulein etWag £>etEcX,

e§ beflagte fid), fein Sett fei p Wenig Weid),
eg föntte nicht gut fdjtafen, jammerte aud),
Weil fein Sab im £>aufe fei: „Söettn id) ein»
mal bieï Wohnen mûjjte, Würbe id) ben
obertt ©tod bollftänbig umbauen. Sieben bie

Cammer müjjte
mir ein Sabe»
jirnmer mit grünen
kacheln; bag Wäre
fein, bbffwttifdj unb
jeitgentäff."
Sie SRutter aber

machte ficbi über
foId)e ißläne biele
©ebanfen. 3Benn
man bent Sini alle
SBünfdje erfüEen
müjjte, ïônnte bag
noch teuer p fte»
ben fomrnen, ja
bieEeidjt mebr@elb
ïoften, alê bie gan»
je SKiigift au3»
machen Würbe.

Sie Sante ging
bom ©unnerain
au§ gelegentlich p
Seïannfen. 21n ei»

nem foldjen Slad)»
mittag, an bem fie
abWefenb War, be=

ïamSiniSefud) attg
bem Kurort. @§

War ein eleganter
junger §err, in
beEgrauen ißumf>=
bofen unb beinahe

fdjueeWeifsem §ut. SJlit einem biden ©ftapr»
ftod in ber Suft berumWirbelnb ïam er, eine
ßigarette raudjenb, auf bag §aug p.

SRit tbeatralifdjem §anbfd)Iag unb großer
^erjlichfeit begrüßte er Sina. Sie SJEutter
fcbjaitte p unb merfte, bafj bie Seiben gut
mit eittanber beïannt fein mußten. Sas fei
ber befte £odet) ©fwrtgmann im Kurort,
rühmte Sini, Weit über bie ©djWeijergrenje
binauê beïannt; er Werbe oft in ben QEu»

ftrierten abgebilbet. Ser §err lächelte über

Der Advokat stellte eine lange Reihe von
Fragen an den Thade und schrieb darüber
ganze Bogen voll. Dann erkundigte er sich

freundlich, wie es ihm sonst gehe. Er nahm
sich sogar Zeit, ein wenig über den letzten
Wiederholungskurs zu plaudern. Beim
Abschied klopfte er ihm leutselig auf die Schulter
und sagte, er wolle sich die Sache überlegen
und sich der
Angelegenheit annehmen,

er sende dann
Bericht. Schon der

Klang seiner Stimme

und die
liebenswürdige Art,
wie er mit ihm
redete, erweckten
in Thade das größte

Vertrauen. Im
Glauben und mit
der Hoffnung, daß
sein Offizier das
Allerbeste für ihn
tun werde, fuhr er
heim.

In den ersten
Tagen nach dieser
Reise in die Stadt
erwartete Thade
mit jeder Post
einen Bericht. Nach
ein paar Wochen
kam ein Brief vom
Rechtsanwalt mit
weiteren Fragen.
Thade antwortete
sogleich. Dann aber
kam lange Zeit kein
Bescheid. Thade's
Geduld wurde viele
Wochen lang auf eine harte Probe gestellt.

Mitten im Heuet kam die Tante mit Lini
für einige Tage auf Besuch. See hatten sich

diesmal nicht angemeldet, waren einfach
plötzlich da. Die Tante machte auch diesmal
eine Inspektionsreise durch Küche, Haus und
Stall, stolzierte wie ein Pfau über die Matten

und hatte allerlei auszusetzen. Sie ließ
durchblicken, Thade könnte unter solchen
Verhältnissen etwas mehr arbeiten' er scheine es

recht gemütlich zu nehmen. Lina hatte einen

Porträt der Frau Maria Katharina Franziska
Traxler geb. Achermann

(gemalt von Joh. Melchior Wyrsch, Buochs)

Liegestuhl mitgebracht und lag gemütlich an
der Sonne.

Diesmal war das Fräulein etwas heikel,
es beklagte sich, sein Bett sei zu wenig weich,
es könne nicht gut schlafen, jammerte auch,
weil kein Bad im Hause sei: „Wenn ich
einmal hier wohnen müßte, würde ich den
obern Stock vollständig umbauen. Neben die

Kammer müßte
mir ein
Badezimmer mit grünen
Kacheln; das wäre
fein, hygienisch und
zeitgemäß."
Die Mutter aber

machte sich über
solche Pläne viele
Gedanken. Wenn
man dem Lini alle
Wünsche erfüllen
müßte, könnte das
noch teuer zu
stehen kommen, ja
vielleicht mehrGeld
kosten, als die ganze

Mitgift
ausmachen würde.

Die Tante ging
vom Sunnerain
aus gelegentlich zu
Bekannten. An
einem solchen
Nachmittag, an dem sie
abwesend war, be-

kamLiniBesuch aus
dem Kurort. Es
war ein eleganter
junger Herr, in
hellgrauen Pumphosen

und beinahe
schneeweißem Hut. Mit einem dicken Spazierstock

in der Luft herumwirbelnd kam er, eine
Zigarette rauchend, auf das Haus zu.

Mit theatralischem Handschlag und großer
Herzlichkeit begrüßte er Lina. Die Mutter
schaute zu und merkte, daß die Beiden gut
mit einander bekannt sein mußten. Das sei
der beste Hockey-Sportsmann im Kurort,
rühmte Lini, weit über die Schweizergrenze
hinaus bekannt; er werde oft in den
Illustrierten abgebildet. Der Herr lächelte über



Sini, bas fo toeltabgefpieben tit einem pxu
mitiben ^Bauernhaus feine Reiten herbringe.
@r benannt fid) fo ungeniert, aid ob er titer

p §aufe toäre. ©r ptte Surft, meinte er,
unb loäre gar nipt abgeneigt, allerhand p
trinfen. 2lup für feinen 33auernff>ec£ jtiäre
er jit haben. Sini fpämte fid)' eintoenig,
toeit er fo unberblümt p effen unb p trim
ïen forderte unb1 fagte der Stutter bertrau«
tip: „©0 ift mir nid)t angenehm, dag er
gefommen ift. ©port lange läuft er mir
na4 aber ip mag pit nipt leiben, nur îann
ipi eben nipt p fproff gegen pn fein; er ift
ein gar berühmter Staun."

Sie iUtutter fümmerte fid) fpeinbar toenig
um bie Seiben. ©egen ütbenb berreifte er
bliebet. Sini begleitete pn ein ©tüd loeit
auf bem fpmaten fyufjloeg. 3Bie pfällig
ging bie flutter gegen bie obere Statte ju.
Sa fab fie bad Sini an ben ©tarnm bed

groffen ^Birnbaumes gelernt unb ber be=

rühmte ©fiortsmann bor if)m ftefjen. ©te
fdjienen damit befpäftigt p fein, Stbfpieb

p nehmen. @r t)iett des StäöpenS beide

§änbe unb btieS pm Saud) ins ©efipt.
Siefed Inepte fip nipt ftarï, inepte fid)
aud) rtid)t, ba er es umarmte unb fügte,
fpien fogar groffen ©efaïïen daran p fin«
ben. S3ei biefem Slnblid' erfpraf bie Stutter:
„Sa§ ift gehnfs fein brabed Stäbpen", bad)te
fie, „unb- fo ein ïeiptfinniged ©efpögf faille
einmal junge fÇrau auf bem ©unnerain
toerben? Sein, babor behüte mid) ©Ott unb
alte ^eiligen!"

Stit finfterer Stiene fe£)rte fie fjeim. ©te
trat in bie ©tube, öffnete ben ©efretär,
frarnte in pren SBrieffpaften unb Püplein,
rechnete unb fcfjrieb Rahlen unb1 fagte Cjatb«

taut bor fip- ber: „SBenrt id) bas ©elb balte,
toenn ip' nur bad ©elb1 hätte, id) toürbe
meiner ©ptoefter bie sebntaufenb granfen
per auf ben Sifp hinlegen unb fagen: ,nimm
bein ©elb unb beine ißflegetopter unb ber«

fporte und mit beinen Sugenben unb 5Rat«

fd)Iägen', ja bad toürbe Idj fagen." Unb
Inciter bapte fie, bag pr ein armes, brabed
unb gfpaffiged Stäbpen bop nod) lieber
h)äre atd fo eine ©pmuferin.

Siedmal toaren Sini'd Serien nur bon für«
ftex Sauer, ©ine jiemlip fteftipe 2Iudprape
jtoifd)en ber Stutter unb ber Sante führte

ein rafped ©nbe unb eine befplemtigie 2lb«
reife berbei.

Srotj ber angedrohten .Kündigung bed ©ei«
bed toaren fie auf bem ©unnerain froh, enb«
lid)1 toieber altein p fein.

ÜMe dec 6nefträger ein Olütfsbcmger
fein fonn.

îht biefen Sagen brad)ite bie fßoft einen
gar toiptigen Sirief. Sbabe getraute ficb
faurn, bad groge gelbe Ihtbert bom Utechts«
antoatt p öffnen. 23erfpiebene ©priftftüde
tagen barin: SBottmaptSerflärung, Stbtre«
tungderflärung unb ein ©preiben mit ber
Stufforberung, bie beiliegenden Urïunben p
unterfpreiben. Sbabe blieb fteben unb ftu«
bierte den Ppalt genau. 9tap und nad)
glättete fid)- feine forgenbotte ©tirne, feine
SBaden tourben rot unb1 bie Singen flogen
immer aufgeregter über die geilen. Sad toar
ja eine unglaubliche ffreubenbotfd)aft, toar
ja ein unerhörtes ©tüd! Un grofjen ©f>rün«
gen eilte er auf bad §au§ p unb rief:
„Stutter! Stutter! fo fomrn dop, fomrn, hör
mir p!" Stit ftopenbem Serjen und über«
fpubetnben SBorten erflärte er den ivipalt
bed ^Briefes: „©rftend tofte bad demolierte
Sluto nipt 10,000 f^ranfert, foitbern nur
8000. fpedenö mug die audlänbifpe Söer«

fiperung drei Sßiertet babon bepblen- Stlfo
trifft ed für mip nur peitaufenb fronten,
ftatt jebntaufenb. Sad bat atted ber 2(öbo«
tat in der ©tabt für mip burpgefebt. Su,
bent dir, nur jtoeitaufenb1 grantert Sad
îann ip ja bid im näpften Uaf)r erparen
und1 pblen- SBeigt du, Stutter, bas ift ein
unerhörtes ©tüd für mip! Sad beißt fobiet
toie frei und unabhängig fein und nop' biet
mehr!"

Sie Stutter îonnte fip bor lauter greube
nipt mehr beberrfpen: „@o, îommt jep
bop' bad ©tüd toieber p und! Uejd, St)abe,
müffen toir ed mit beiden fänden faffen und
nipt mehr todlaffen. Sßeigt du, fo biet toie
du jefst braupft, habe ip bann aup nop1 auf
ber ©eite." ©ie holte auS dem ©efretär
ein Staffabüplciit unb legte ed bor Sbabe
offen auf den Sifp. „Sa§ ift, ©Ott fei Sauf,
gerade genug. Sad îannft bu jctp ba&eîB
um die ©pulb p bepbien- ®ann fannft du

Lini, das so weltabgeschieden in einem
primitiven Bauernhaus seine Ferien verbringe.
Er benahm sich so ungeniert, als ob er hier
zu Hause wäre. Er hätte Durst, meinte er,
und wäre gar nicht abgeneigt, allerhand zu
trinken. Auch für feinen Bauernspeck wäre
er zu haben. Lini schämte sich einwenig,
weil er so unverblümt zu essen und zu trinken

forderte und sagte der Mutter vertraulich:

„Es ist mir nicht angenehm, daß er
gekommen ist. Schon lange läuft er mir
nach, aber ich mag ihn nicht leiden, nur kann
ich eben nicht zu schroff gegen ihn sein; er ist
ein gar berühmter Mann."

Die Mutter kümmerte sich scheinbar wenig
um die Beiden. Gegen Abend verreiste er
wieder. Lini begleitete ihn ein Stück weit
auf dem schmalen Fußweg. Wie zufällig
ging die Mutter gegen die obere Matte zu.
Da sah sie das Lini an den Stamm des

großen Birnbaumes gelehnt und der
berühmte Sportsmann vor ihm stehen. Sie
schienen damit beschäftigt zu sein, Abschied

zu nehmen. Er hielt des Mädchens beide

Hände und blies ihm Rauch ins Gesicht.
Dieses wehrte sich nicht stark, wehrte sich

auch nicht, da er es umarmte und küßte,
schien sogar großen Gefallen daran zu
finden. Bei diesem Anblick erschrak die Mutter:
„Das ist gewiß kein braves Mädchen", dachte
sie, „und' so ein leichtsinniges Geschöpf sollte
einmal junge Frau auf dem Sunnerain
werden? Nein, davor behüte mich Gott und
alle Heiligen!"

Mit finsterer Miene kehrte sie heim. Sie
trat in die Stube, öffnete den Sekretär,
kramte in ihren Briefschaften und Büchlein,
rechnete und schrieb Zahlen und sagte halblaut

vor sich her: „Wenn ich das Geld hätte,
wenn ich nur das Geld' hätte, ich würde
meiner Schwester die zehntausend Franken
hier auf den Tisch hinlegen und sagen: ,nimm
dein Geld und deine Pflegetochter und
verschone uns mit deinen Tugenden und
Ratschlägen', ja das würde ich sagen." Und
weiter dachte sie, daß ihr ein armes, braves
und gschaffiges Mädchen doch noch lieber
wäre als so eine Schmuserin.

Diesmal waren Lini's Ferien nur von kurzer

Dauer. Eine ziemlich' heftige Aussprache
zwischen der Mutter und der Tante führte

ein rasches Ende und eine beschleunigte
Abreise herbei.

Trotz der angedrohten Kündigung des Geldes

Waren sie auf dem Sunnerain froh, endlich

wieder allein zu sein.

Wie her Sriefträger ein Glücksbringer
sein kann.

In diesen Tagen brachte die Post einen
gar wichtigen Brief. Thade getraute sich

kaum, das große gelbe Kuvert vom Rechtsanwalt

zu öffnen. Verschiedene Schriftstücke
lagen darin: Vollmachtserklärung,
Abtretungserklärung und ein Schreiben mit der
Aufforderung, die beiliegenden Urkunden zu
unterschreiben. Thade blieb stehen und
studierte den Inhalt genau. Nach und nach
glättete sich seine sorgenvolle Stirne, seine
Backen wurden rot und die Augen flogen
immer aufgeregter über die Zeilen. Das war
ja eine unglaubliche Freudenbotschaft, war
ja ein unerhörtes Glück! In großen Sprüngen

eilte er auf das Haus zu und rief:
„Mutter! Mutter! so komm doch, komm, hör
mir zu!" Mit klopfendem Herzen und
übersprudelnden Worten erklärte er den Inhalt
des Briefes: „Erstens koste das demolierte
Auto nicht 1l),M0 Franken, sondern nur
MM. Zweitens muß die ausländische
Versicherung drei Viertel davon bezahlen. Also
trifft es für mich nur zweitausend Franken,
statt zehntausend. Das hat alles der Advokat

in der Stadt für mich durchgesetzt. Du,
denk dir, nur zweitausend Franken! Das
kann ich ja bis im nächsten Jahr ersparen
und zahlen. Weißt du, Mutter, das ist ein
unerhörtes Glück für mich! Das heißt soviel
wie frei und unabhängig sein und noch viel
mehr!"

Die Mutter konnte sich vor lauter Freude
nicht mehr beherrschen: „So, kommt jetzt
doch' das Glück wieder zu uns! Jetzt, Thade,
müssen wir es mit beiden Händen fassen und
nicht mehr loslassen. Weißt du, so viel Wie
du jetzt brauchst, habe ich dann auch noch auf
der Seite." Sie holte aus dem Sekretär
ein Kassabüchlein und legte es vor Thade
offen auf den Tisch. „Das ist, Gott sei Dank,
gerade genug. Das kannst du jetzt haben,
um die Schuld zu bezahlen. Dann kannst du



bei Sante tie betonierten SBertfdjriften ju=
riicîfc^icîen laffen unb bift frei."

* *
*

Söie bas Ungfiicf feiten allein tomrnt, fo
îann and) bas ©lüd ju gleicher $eit bkU
geftaltig ju ben 97tonfd)en I)era6fteigen.

©egen Slbenb fag St)abe bor bent ©oben
unb bengelte. Ser I)eIIe Mang bes inter»
müblid) fallenben jpammers fdjtoang mie
ein f^eierabenbläuten bittd) bie Suft. 2>er
junge S3auer ad)te=
te toof)I gut auf bie
Slrbeit, aber feine
©ebanfen tonnten
trobbem ineit I)er»

untfdjioeifen. gum
Skifpiel tonnten fie
in ber SRae^barfc^aft

frieren gelten, in
einent ber nädjften
Käufer bitrd)S ^ett»
fter Ijineinfdjlütfen
unb bort bent entfig
biitelnben 3Räbc£)en

jufd)auen. Stber bas
mar ganjfalfdfy. 2>aS

SDtäbdjen, baS SIja=
be'S ©ebanfen unb
•£>erj fo fefjr befdjäf»
tigte, faf; nidjt ba=

beim in ber ©tube,
fonbern toar foeben
im begriffe, in ber
größten ©tie ban
©unnerain pp»
laufen.

3a, Sbabe fab eS mirftid) burdj bie ©trajje
unb ben fdjmalen gufjtoeg baberrennen mit
toirbelnben Straten unb mit fliegenben 9töf»
ton, in ber §anb ein ©titcf papier jd)loen=
tonb. ©S ftiirmte auf Sljabe ju unb rief:
,,©r lebt nod)! ©r lebt nod)!" „3®er?" „Set
SBater — mein SSater — hi" tft ein SBrief
bon ibm." Stjabe fführte, toie es ibm burd)
alle ©lieber fuhr. Stoll ©rregung griff er
nacb bem SÖrief, bielt ibn in beiben èanben
unb las bebädjtig Sßort für Söort. SOlarie»

Sbereê fteïïte fid) fo- balb b^ter ibn unb'
fcbaute über feine ©djulter auf beu ïhief»
bogen.

Söabrbaftig! SaS mar ein ©djreiben bom
©igerdjlauS an feine Sodjter 3)iarie»SbereS.
3n großen S3udjftaben, mit etlidjen Sinten»
ftribern unb Solggen berjiert, ftanb ba ge=

fdjrieben, ber 33ater habe in ber SBeftfdEjloeig

feit langem gute SIrbeit. @S gebe ibm gut.
©r babe nidjt früher fcbreiben motten, als bis
er über feine gufunft fidpr fein tonne.
3e£t mußt bu nie mebr um mid) SXugft
haben toegen bem ©d)ttaf>s. 3d) fdjide bir
borläufig jmeibunbert ^raufen ©rfjmrteS."

©rgriffen fdjauten
ficb1 bie Reiben boll
greube in bie 2Iu=

gen unb tOcarie»

SbereS jagte: „3ejü
bat bie SOtuttergotteS
auf bem 33etg bod)
geholfen unb meine
©ebete erhört." —
Sbabe aber tonnte
für feine ©efü£)Ie
nid)t gleicb) Sffiorte
finben. @r umfaßte
baS liebe SMbdjen
mit beiben Straten,
hob es bom Stoben,
breite ficb btit ihm
rings herum, bann
füfjte er eS innig
unb glüdlid), lief; eS

ïaum guSItem torn»
men bor lauter ftür»
mifdjee 3äutficE)toit.
©S lief; bieS atteS
mit fid) gefd)el)en,
lag in feinen 9Ir=

men, ganj ihm übergeben, ohne $u benton,
nur boll bon unenblicber ©lücffeligfeit.

Shabe fcbaute um ficb, »in feftjuftetten, ob
bie anbere SBelt auch' nod)' ejiftiere. @r gudte
berftohlen pm .&aus hinüber unb entbedte
bort am Midjenfenfter bie SJhttter. ©S |d)ien,
als ob fie fd)ott lange ihnen jugefeben hätte,
machte aber tro^bent feine böfe ÜJitene.

SaS bemog Stjaöe ju einem rafdjen ©nt=
fcblufe. ©r nahm baS SDtöbdjen bei ber föanb
unb jagte: „Mmtnt, iOiarie » 2t)ere§, inS
§attS; mir jeigen ben Sörief ber ÜJiutter."
©S mehrte fid) : „Stein, in biefem ©emanb
unb ohne borher ju miffen!" 2Iber fcb'on rief

der Tante die deponierten Wertschriften
zurückschicken lassen und bist frei."

» S
»

Wie das Unglück selten allein kommt, so

kann auch das Glück zu gleicher Zeit
vielgestaltig zu den Menschen herabsteigen.

Gegen Abend saß Thade vor dem Gäben
und dengelte. Der helle Klang des
unermüdlich fallenden Hammers schwang wie
ein Feierabendläuten durch die Luft. Der
junge Bauer achtete

wohl gut aus die
Arbeit, aber seine
Gedanken konnten
trotzdem weit
herumschweifen. Zum
Beispiel konnten sie
in der Nachbarschaft
spazieren gehen, in
einem der nächsten
Häuser durchs Fenster

hineinschlüpfen
und dort dem emsig
hütelnden Mädchen
zuschauen. Aber das
war ganz falsch. Das
Mädchen, das Thade

s Gedanken und
Herz so sehr beschäftigte,

saß nicht
daheim in der Stube,
sondern war soeben
im Begriffe, in der
größten Eile dem
Sunnerain
zuzulaufen.

Ja, Thade sah es wirklich durch die Straße
und den schmalen Fußweg daherrennen mit
wirbelnden Armen und mit fliegenden Rök-
ken, in der Hand' ein Stück Papier schwenkend.

Es stürmte auf Thade zu und rief:
„Er lebt noch! Er lebt noch!" „Wer?" „Der
Vater — mein Vater — hier ist ein Brief
von ihm." Thade spürte, wie es ihm durch
alle Glieder fuhr. Voll Erregung griff er
nach dem Brief, hielt ihn in beiden Händen
und las bedächtig Wort für Wort. Marie-
Theres stellte sich so halb hinter ihn und
schaute über seine Schulter auf den
Briefbogen.

Wahrhaftig! Das war ein Schreiben vom
Gigerchlaus an seine Tochter Marie-Theres.
In großen Buchstaben, mit etlichen
Tintenspritzern und Tolggen verziert, stand da
geschrieben, der Vater habe in der Westschweiz
seit langem gute Arbeit. Es gehe ihm gut.
Er habe nicht früher schreiben wollen, als bis
er über seine Zukunft sicher sein könne.

Jetzt mußt du nie mehr um mich Angst
haben wegen dem Schnaps. Ich schicke dir
vorläufig zweihundert Franken Erspartes."

Ergriffen schauten
sich die Beiden voll
Freude in die Augen

und Marie-
Theres sagte: „Jetzt
hat die Muttergottes
auf dem Berg doch
geholfen und meine
Gebete erhört." —
Thade aber konnte
für seine Gefühle
nicht gleichî Worte
finden. Er umfaßte
das liebe Mädchen
mit beiden Armen,
hob es vom Boden,
drehte sich mit ihm
rings herum, dann
küßte er es innig
und glücklich, ließ es
kaum zu Atem kommen

vor lauter
stürmischer Zärtlichkeit.
Es ließ dies alles
mit sich geschehen,
lag in seinen

Armen, ganz ihm übergeben, ohne zu denken,
nur Voll von unendlicher Glückseligkeit.

Thade schaute um sich, um festzustellen, ob
die andere Welt auch noch existiere. Er guckte
verstohlen zum Haus hinüber und entdeckte
dort am Küchenfenster die Mutter. Es schien,
als ob sie schon lange ihnen zugesehen hätte,
machte aber trotzdem keine böse Miene.

Das bewog Thade zu einem raschen
Entschluß. Er nahm das Mädchen bei der Hand
und sagte: „Komm, Marie-Theres, ins
Haus; wir zeigen den Brief der Mutter."
Es wehrte sich: „Nein, in diesem Gewand
und ohne vorher zu wissen!" Aber schon rief



Shabe gu bent ^üdjenfenfter ïjmauf: „SJiutter,
id) bringe bir SSefucï) unb eine ungIoubIid>e
üftadjridjt!"

@r gog alfo bad 9ttarie=Shered ïjinter fidj
bie Stiege hinauf. Sie ÏÏRutter gab bent
5Diäbd)en bie §anb unb fagte: „So, e§ geht
bir, taie ed fdjeint, mieber bcffer aid in ber
legten geit." öefst geigte Shabe ben 93rief
unb fagte: „Sa lied, SJÎutter; bad mirb bid)
aud) freuen!" Sie ging in bie Stube, um
bie Sritte gu holen, unb bie Reiben hinter
ihr nadj. Stber fie fam nidft gum ruhigen
Sefen, tueit bie anbern in itjrer überffmubeln«
ben ffreitbe nidjt fdjioeigen ïonnten. Sang«
fam nur tourbe iijr ber önljalt unb bie Se«
beutung ïlar. Sann aber atmete fie er«
leichtert auf unb fagte: „©Ott fei Sanf!
öefd toirb bod) noch a'lted gut!"

Ûnb mie gut alted toerben fönne, bad fejde
nun Shabe auëeinanber. ©r meinte, fie mot«
ten je^t bod) bei biefer ©etegenl)eit gerabe
ein menig barüber reben. ©r muhte ed male«
fig fcfylau einguridjten, baff bie 9Jhttter batb
einmal hinter beut Sifd) faff, fdjön gmifdjen
ihm unb 5Dkrie«Shered. ©r fagte: „ÜJlutier,
bit baft micb1 gern unb toillft mid) nidjt un»
glücftich machen, öd) ïann mir aber feine
fcböne unb glücftidje ftyfunft beuten ohne
bad 9Jiarie=St)ered. SOÎit ©eioalt Ijaöo
berfudjt, bir gu gehorchen. @d gebt nid)t
mehr. öeht mitt idj bid) nur als bein braber
Sub hergtidj bitten, Iah und borf) gufammen,
bamit mir bir beibe, bein Seben lang, greubc
matten fönnen."

Ser Butter Stugen glängten. Soïï Stüh«

rung fcfjaute fie bom einen gum anbern unb
fagte bann: „öfm habt iefd ©Kid unb ein
fdjöned Seben bor eudj, aber ich täte euch

nur eined: mifsbrauchet nicht bad ©tüd unb
bie gteube; fetb bem lieben ©Ott banfbai,
bah er jeigt alted für eudj fo gut gefügt hat."
Sa toarb bie f^reube in ben §ergeit ber Sei«
ben noch gröffer. Sie moltten nicht mehr
aufhören mit Saufen unb Stehen unb ißtäne
fchmieben. Sie Butter aber erinnerte fid)
jüöblich', bah fie für bad Sîadjteffen Reiter im
£>erb hatte.

So blieben bie Seiben allein hinter bem
Sifd). SI)abe ftreidjelte mit feiner fchtoieligen
öanb bie garte Sade bed SKäbefjend unb
fragte: „So, mad meinft jefü bagu?" ©d

fchaule gang tinb gu ihm auf unb flüfterte:
„Öe^t bin ich1 bod) unenblid) froh, ^aff bu
mich gleich1 mit ind £>aud hinein gar SJiutter
gegerrt haft. §aft bu mich mirflidj in ber
langen 3eit nid)t bergeffen? @d hat mir Sag
unb 9tac|t fo met) getan, bah öu nicht mehr
gefommen hift!" Itnb er beteuerte mit er«
hobener §anb: „©taub mir, mein lieber
Schah, ed ift nicht eine Sturtbe Vergangen
bie gange 3eit, öa icf) nicht an bid) gebad)t,
bich1 nicht herbeigefehnt habe." „Su Sieber
bu", fagte ÜDtarie=Shered unb neigte fid) ihm
entgegen. Sie hatten nicht gerabe biet ißlah
hinter bem Sifdj, unb ringdum maren bie
fleinen fyenfter, bor bie niemanb bie Sor«
hängli gegogen hatte; aber fie achteten beffen
nicht unb fühlen fid) eng umfdjtungen.

„Su, mad meinft, mad machen mir fe^t?"
fragte 5Dtarie«Shered. „öd) toeifj genau mad;
jejjt hatten mir beibe feft gufammen unb
laffen unfer Seben lang nicht mehr tod",
lachte Shabe glüdfüch-

Sie 9Kutter in ber .Ütiche hatte inbeffen
gefacht unb bachte, ed märe balb einmal ffeit.
Sie trat in bie Stube unb mottte ben Shabe
gum Gcffen rufen. Sa bot fidh ihm ein gar
liebliches Sitb: bad SDiarie « Shered in ben
Straten bed Shabe. Sie fonnte ed nicht über'd
foerg bringen, bie Seiben gu; erfdfreden, ging
in bie $üct)e unb ftettte bad Sîadhteffen an
bie SBärme. —

*
Ser ©igerchlaud muhte nach1 feiner §eim=

fetjr nie mehr audmärtd Strbeit fud)en. Stuf
bem, Sunnerain feined Schmiegerfohned ioar
für ihn fein Seben lang Strbeit unb gefreute
Strbeit genug. Sie ÜOtutter mar mit bem
9Jtarie«Shered mehr atd gufrieben. Sie hatte
nie geglaubt, bah biefed 9Jtäb<hen aid junge
fÇrau einmal fo ftinf fchaffen unb merfen,
fo nett unb freunblid) mit aüen Seitfen um«
gehen unb ihr fo biete fteine unb berftedte
f^reuben bereiten fönnte. Stm beften gufrie«
ben mit ber jungen $rau mar ber Shabe.
öeber Sag mar ihm ein geft. öebe Strbeit,
in ©inigfeit unb Sertrauen miteinanber be=

fftrochen unb angefangen, mar ein Segen.
Sad 9Karie=Shered half nicht nur Serfäum«
ted nachholen, ©rreichbared geminnen unb
ben SSotjlftanb mehren, nein, ed gab bem

Thade zu dem Küchenfenster hinauf: „Mutter,
ich bringe dir Besuch und eine unglaubliche
Nachricht!"

Er zog also das Marie-Theres hinter sich
die Stiege hinauf. Die Mutter gab dem
Mädchen die Hand und sagte: „So, es geht
dir, wie es scheint, wieder besser als in der
letzten Zeit." Jetzt zeigte Thade den Brief
und sagte: „Da lies, Mutter; das wird dich
auch freuen!" Sie ging in die Stube, um
die Brille zu holen, und die Beiden hinter
ihr nach. Aber sie kam nicht zum ruhigen
Lesen, weil die andern in ihrer übersprudelnden

Freude nicht schweigen konnten. Langsam

nur wurde ihr der Inhalt und die
Bedeutung klar. Dann aber atmete sie
erleichtert auf und sagte: „Gott sei Dank!
Jetzt wird doch noch alles gut!"

Und wie gut alles werden könne, das setzte

nun Thade auseinander. Er meinte, sie wollen

jetzt doch bei dieser Gelegenheit gerade
ein wenig darüber reden. Er wußte es male-
fiz schlau einzurichten, daß die Mutter bald
einmal hinter dem Tisch saß, schön zwischen
ihm und Marie-Theres. Er sagte: „Mutter,
du hast mich gern und willst mich nicht
unglücklich machen. Ich kann mir aber keine
schöne und glückliche Zukunft denken ohne
das Marie-Theres. Mit Gewalt habe ich

versucht, dir zu gehorchen. Es geht nicht
mehr. Jetzt will ich dich nur als dein braver
Bub herzlich bitten, laß uns doch zusammen,
damit wir dir beide, dein Leben lang, Freude
machen können."

Der Mutter Augen glänzten. Voll Rührung

schaute sie vom einen zum andern und
sagte dann: „Ihr habt jetzt Glück und ein
schönes Leben vor euch, aber ich rate euch

nur eines: mißbrauchet nicht das Glück und
die Freude; seid dem lieben Gott dankbar,
daß er jetzt alles für euch so gut gefügt hat."
Da ward die Freude in den Herzen der Beiden

noch größer. Sie wollten nicht mehr
aufhören mit Danken und Reden und Pläne
schmieden. Die Mutter aber erinnerte sich

plötzlich>, daß sie für das Nachtessen Feuer im
Herd hatte.

So blieben die Beiden allein hinter dem
Tisch. Thade streichelte mit seiner schwieligen
Hand die zarte Backe des Mädchens und
fragte: „So, was meinst jetzt dazu?" Es

schaute ganz lind zu ihm auf und flüsterte:
„Jetzt bin ich! doch unendlich froh, daß du
mich gleich mit ins Haus hinein zur Mutter
gezerrt hast. Hast du mich wirklich in der
langen Zeit nicht vergessen? Es hat mir Tag
und Nacht so weh getan, daß du nicht mehr
gekommen bist!" Und er beteuerte mit
erhobener Hand: „Glaub mir, mein lieber
Schatz, es ist nicht eine Stunde vergangen
die ganze Zeit, da ich nicht an dich gedacht,
dich nicht herbeigesehnt habe." „Du Lieber
du", sagte Marie-Theres und neigte sich ihm
entgegen. Sie hatten nicht gerade viel Platz
hinter dem Tisch, und ringsum waren die
kleinen Fenster, vor die niemand die Vor-
hängli gezogen hatte; aber sie achteten dessen

nicht und küßten sich! eng umschlungen.
„Du, was meinst, was machen wir jetzt?"

fragte Marie-Theres. „Ich weiß genau was;
jetzt halten wir beide fest zusammen und
lassen unser Leben lang nicht mehr los",
lachte Thade glücklich!.

Die Mutter in der Küche hatte indessen
gekocht und dachte, es wäre bald einmal Zeit.
Sie trat in die Stube und wollte den Thade
zum Essen rufen. Da bot sich ihr ein gar
liebliches Bild: das Marie-Theres in den
Armen des Thade. Sie konnte es nicht über's
Herz bringen, die Beiden zu erschrecken, ging
in die Küche und stellte das Nachtessen an
die Wärme. —

Der Gigerchlaus mußte nach seiner Heimkehr

nie mehr auswärts Arbeit suchen. Auf
dem Sunnerain seines Schwiegersohnes war
für ihn sein Leben lang Arbeit und gefreute
Arbeit genug. Die Mutter war mit dem
Marie-Theres mehr als zufrieden. Sie hatte
nie geglaubt, daß dieses Mädchen als junge
Frau einmal so flink schaffen und Werken,
so nett und freundlich mit allen Leuten
umgehen und ihr so viele kleine und versteckte
Freuden bereiten könnte. Am besten zufrieden

mit der jungen Frau war der Thade.
Jeder Tag war ihm ein Fest. Jede Arbeit,
in Einigkeit und Vertrauen miteinander
besprochen und angefangen, war ein Segen.
Das Marie-Theres half nicht nur Versäumtes

nachholen, Erreichbares gewinnen und
den Wohlstand mehren, nein, es gab dem



— 65 —

Stjabe aitcf) baê, tuas mit altem ©elb urtb geftanbert, traben fid)- nuit enbgiittig berjogett.
allem Steinum nidjt geïauft tuerben ïaitn: SJtit ber jungen gran jog ba§ ©lud ein in
ben grieben ber ©eele, bes §erjen§ ©ütcf bas §au§, bas nun Inieber im ©lanj ber
unb liebe $inber. ftraljlenben Sonne haftest unb mit feinen

Sie ©djatten, toeldje fo lange al§ getoitter* glijjernben ©Reiben ineitljin leudjtet unb
fdjtoere 3BoIfen über bem fdjönen §etmen blinft unb erjäfilt bom ©lüd im ©unnerain.

— ©nbe. —

„lüir fd)tDöten es"
2)te Sßereibigung bes @cbirgS=gnf<mteric*5Rcgiment 20 (SSat. 47, 45, 44) auf ber ?tl(mcnb Sujern

am ©onntag ben 3. §erbftmonat 1939.

IDir tnollen frei fein, tnie die Dater toaren,
£ljer den IFod! als in der fined)tfd)aft leben.

IDir tnollen trauen auf den I)öd)ften ©Ott

Und uns nidjt fürchten oor der ITTadjt der menfdjen.

1940 - 5
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Thade auch das, was mit allem Geld und gestanden, haben sich nun endgültig verzogen,
allem Reichtum nicht gekauft werden kann: Mit der jungen Frau zog das Glück ein in
den Frieden der Seele, des Herzens Glück das Haus, das nun wieder im Glanz der
und liebe Kinder. strahlenden Sonne dasteht und mit seinen

Die Schatten, welche so lange als gewitter- glitzernden Scheiben weithin leuchtet und
schwere Wolken über dem schönen Heimen blinkt und erzählt vom Glück im Sunnerain.

— Ende. —

„wir schwören es"
Die Vereidigung des Gebirgs-Jnfanterie-Regiment 20 (Bat. 47, 4ö, 44) auf der Allmend Luzern

am Sonntag den 3. Herbstmonat 1939.

wir wollen frei sein, wie ckie Väter waren,
Lher cken Toä! als in äer Knechtschaft leben.

wir wollen trauen auf äen höchsten Gott
Unä uns nicht fürchten vor cker Macht cker Menschen.

1940 - S
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